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MICHAEL ROSENBE

Schwingungen des Lebens

Mıt SEINEY [ eiblichkeit reicht der menschliche Organismus tief In dıie Geschichte der
Evolution des L ebens 1ınab, die sehr markant Biorhythmen( ISt In UNSE
mmer mehr „Eigenzeit” Nowotny) hestimmten Kultur gewimnt dıe Achtsamkeit auf
die biologischen Vorgaben ID und Seele wieder 1eUC Relevanz. [Jass damit auch
ethische Problemstellungen herührt werden, wiırd jedoch kaum reflektiert. Der Linzer
Moraltheologe, Prof. Dr Miıchael Rosenberger, arbeitet demgegenüber dıe schöpfungs-
und moraltheologischen Aspekte des Phänomens der Biorhythmen heraus und legt deren
implizite Offenheit Für Transzendenz frei. Redaktion)

Biologische Rhythmen und ihre nomiıe wiıllen? Oder, etwas erweiıtert:
moraltheologische Relevanz' Sind die biologischen Rhythmen wıe

der Schlaf-Wach-Rhythmus Ende
„Nıe War Schlaten Iukrativer” Hesamt 13ıur unter Effizienzaspekten
ın der Wochenzeitung „Die eit  3409 11 betrachten? Um solche Fragen SOIl
Jahr 2000 eın Artikel Von Ulrich Schna- S Folgenden gehen. Damit wiırd eın
bel überschrieben. Unternehmen entde- Thema aufgegriffen, das eigentlich ZUmn
cken den Mittagsschlaf als Leistungs- Urgestein der Moraltheologie za
quelle. Lange /Zeıt War selhst eiıne kurze denken Sie al das >Sabbatgebot! aber
Auszeılt Mittag verpoönt. och nach- ın den etzten Jahrzehnten zunehmend
dem die dee nunmehr AUs den USA stiefmuitterlich behandelt wurde und
kommt, „Power Nap  44 heißt un Von erst allmählich wıeder Ne  — entdec

ırdder or Nap UOrganization Pad-
m1ert wird, en auch erzulande
ımmer mehr Unternehmen efallen Meine Ausführungen gliedern sich in

Zzwel Schritte: Zunächst sollen die FHT-der alten Sjesta. Arbeitspsycho-
logen und -ökonomen berechnen die kenntnisse der modernen iologie g_
dadurch verringerte Häufigkeıit VOT Ar- würdigt werden, ehe Im zweiten Teil
beitsunfällen un die deutlich gestel- eine philosophisch-theologische Annä-
gerte Leistungsfähigkeit im Anschluss erung das Phänomen erfolgt. ] )a-

das Nickerchen. chlaten rechnet [aus ergeben sich annn abschliefßßend
sich! einıge moraltheologische axımen ür
Ist das aber schon alles? Schlafen WIr den Umgang muıt biologischen Rhyth-
mıit anderen Worten 11IUTr der Oko- 1e171

Schrifttliche Fassung der Bewerbungsvorlesung des Verfassers auf den Lehrstuhl für Moraltheologie
der Linz im Mai 2001
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Schwingungen des Lebens 

Mit seiner Leiblichkeit reicht der menschliche Organismus tief in die Geschichte der 
Evolution des Lebens hinab, die sehr markant von Biorhythmen geprägt ist. In unserer von 
immer mehr "Eigenzeit" (H. Nowotny) bestimmten Kultur gewinnt die Achtsamkeit auf 
die biologischen Vorgaben von Leib und Seele wieder neue Relevanz. Dass damit auch 
ethische Problemstellungen berührt werden, wird jedoch kaum reflektiert. Der Linzer 
Moraltheologe, Prof Dr. Michael Rosenberger, arbeitet demgegenüber die schöpfungs­
und moraltheologischen Aspekte des Phänomens der Biorhythmen heraus und legt deren 
implizite Offenheit für Transzendenz frei. (Redaktion) 

Biologische Rhythmen und ihre 
moraltheologische Relevanz I 

"Nie war Schlafen lukrativer" - so war 
in der Wochenzeitung "Die Zeit" im 
Jahr 2000 ein Artikel von Ulrich Schna­
bel überschrieben. Unternehmen entde­
cken den Mittagsschlaf als Leistungs­
quelle. Lange Zeit war selbst eine kurze 
Auszeit am Mittag verpönt. Doch nach­
dem die Idee nunmehr aus den USA 
kommt, "Power Nap" heißt und von 
der World Nap Organization propa­
giert wird, finden auch hierzulande 
immer mehr Unternehmen Gefallen an 
der guten alten Siesta. Arbeitspsycho­
logen und -ökonomen berechnen die 
dadurch verringerte Häufigkeit von Ar­
beitsunfällen und die deutlich gestei­
gerte Leistungsfähigkeit im Anschluss 
an das Nickerchen. Schlafen rechnet 
sich! 
Ist das aber schon alles? Schlafen wir 
mit anderen Worten nur um der Öko­

nomie willen? Oder, etwas erweitert: 
Sind die biologischen Rhythmen wie 
der Schlaf-Wach-Rhythmus am Ende 
allesamt nur unter Effizienzaspekten 
zu betrachten? Um solche Fragen soll 
es im Folgenden gehen. Damit wird ein 
Thema aufgegriffen, das eigentlich zum 
Urgestein der Moraltheologie zählt ­
denken Sie an das Sabbatgebot! -, aber 
in den letzten Jahrzehnten zunehmend 
stiefmütterlich behandelt wurde und 
erst allmählich wieder neu entdeckt 
wird. 

Meine Ausführungen gliedern sich in 
zwei Schritte: Zunächst sollen die Er­
kenntnisse der modemen Biologie ge­
würdigt werden, ehe im zweiten Teil 
eine philosophisch-theologische Annä­
herung an das Phänomen erfolgt. Da­
raus ergeben sich dann abschließend 
einige moraltheologische Maximen für 
den Umgang mit biologischen Rhyth­
men. 

J Schriftliche Fassung der Bewerbungsvorlesung des Verfassers auf den Lehrstuhl für Moraltheologie 
der KTU Linz im Mai 2001. 
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Naturwissenschaftliıche Von den ach 19435 erfolgten Forschun-
Grundlagen BCH können ıhrer zunehmen-

den Zahl ur einige wenıge genannt
1.] ur Geschichte der Entdeckung werden: Besonders wichtig sind die
naturaler Rhythmen Experimente des Physiologen Jürgen

Aschoff, die CT se1t 196() Menschen
on 1ın der Antıke war die Existenz durchführt, welche ängere Zeıt 1
biologischer Rhythmen bekannt Der Zeitisolationsbunker des Max-Planck-
Dichter Archilochus Ptw. wusste da- Instituts Andechs verbringen und dort

ass der Mensch inneren Tag- abgeschlossen VOon allem Sonnenlicht
Nacht-Rhythmen unterliegt. 1NATrO- SOWI1E hne jeden Zeitmesser en
sthenes, der err Alexanders, be- Der Ökologe Oolın Pittendrigh unter-
obachtete die chythmischen Blattbewe- sucht Rhythmen der Fruchtfliege Uro-
SUNngen VOo  - Pflanzen Und das prakti- sophila un gewınnt daraus grundle-
oche Wissen des antıken Menschen gende Erkenntnisse. Gustav Kramer

un Klaus Oltmann ühren Versuchenatürliche Rhythmen War vermutıich
nıcht unerheblich. zu „ınneren Kompass” VOIIN NSeKten

Urc un schließen Von ihren Ergeb-
Die explizıit wıissenschaftliche TIOT- nıssen auf die Rhythmik cdieser Tiere.
schung biologischer KRhythmen eginn Seit den S0er Jahren des Ih ist die
freilich erst 1n der Neuzeit: 1729 ent- „Chronobiologte” einer eiıgenen bilo0-
ec der tranzösısche Astronom Jean logischen Disziplin aufgestiegen. Die
Jacques TIOUS de Mairan, ass die enge der auf diesem Or durchge-
tägliıchen Blattbewegungen sSeInNner M- führten nd publizierten rDelten
MOSE auch ann weıter schwıingen, plodiert. Dabei geht e iınhaltlıch 1NS-

sich die Pflanze mehrere Tage ım besondere die Feststellung bisher
Dunkel seiner Schublade befindet kın unbekannter rhythmischer Phänomene
knappes Jahrhundert spater, 1814, prag Lebewesen er Art und die Erfor-
Jean Jacques lrey für tagesperiodische schung ihrer genetischen Grundlagen,
Phänomene den Begriff der „horloge Darüber hinaus kommen aber auch
vıyante“. oöoch einmal eın Jahrhundert verstärkt die evolutionsbiologische
weiıter entdec Kar! Vo  ; Frisch, ass Deutung und bezogen auf menschli-
Dienen Aur bestimmten Tageszeiten che Rhythmen (arbeits-) medizinısch,
lIumen aufsuchen, Nektar Sa1Ill- ökonomisch beziehungsweise sozlal-)
meln. Etwa ZULXE gleichen Zeit untersu- thisch ausgerichtete Fragen ach VOeT-
chen die Pflanzenphysiologen Wilhelm schiedenen Konsequenzen der Lebens-
Pfeffer un TWIN Bünning die „innere gestaltung ın den 1C
Uhr“ mit naturwissenschaftlichen Me-
thoden el gelingt ihnen der ach- 1.2 Grundlegende Erkenntnisse der
WEeIiS, ass diese endogenen Ursprungs Chronobiologie
ist, also durch genetische Programme
Im UOrganismus ın Gang gyesetzt wirc Wie tfunktioniert die „innere Uhr“ der

Lebewesen? Das ist die taszinierendeUn „angeboren“ ist.

Hıerzu dıe Monographie Vn Ward 1975 Fıne kurze Zusammenfassung zu Beispiel
In Ge. Fleissner/Gü. Fleissner 1998, 4; Roenneberg/M. MerrotVi 1999, 626; Koenneberz/M, Merraw
a,
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1. Naturwissenschaftliche 
Grundlagen 

1.1 Zur Geschichte der Entdeckung 
naturaler Rhythmen 2 

Schon in der Antike war die Existenz 
biologischer Rhythmen bekannt. Der 
Dichter Archilochus etwa wusste da­
rum, dass der Mensch inneren Tag­
Nacht-Rhythmen unterliegt. Andro­
sthenes, der Feldherr Alexanders, be­
obachtete die rhythmischen Blattbewe­
gungen von Pflanzen. Und das prakti­
sche Wissen des antiken Menschen um 
natürliche Rhythmen war vermutlich 
nicht unerheblich. 

Die explizit wissenschaftliche Erfor­
schung biologischer Rhythmen beginnt 
freilich erst in der Neuzeit: 1729 ent­
deckt der französische Astronom Jean 
Jacques d'Ortous de Mairan, dass die 
täglichen Blattbewegungen seiner Mi­
mose auch dann weiter schwingen, 
wenn sich die Pflanze mehrere Tage im 
Dunkel seiner Schublade befindet. Ein 
knappes Jahrhundert später, 1814, prägt 
Jean Jacques Virey für tagesperiodische 
Phänomene den Begriff der "horloge 
vivante". Noch einmal ein Jahrhundert 
weiter entdeckt Karl von Frisch, dass 
Bienen nur zu bestimmten Tageszeiten 
Blumen aufsuchen, um Nektar zu sam­
meln. Etwa zur gleichen Zeit untersu­
chen die Pflanzenphysiologen Wilhelm 
Pfeffer und Erwin Bünning die "innere 
Uhr" mit naturwissenschaftlichen Me­
thoden: Dabei gelingt ihnen der Nach­
weis, dass diese endogenen Ursprungs 
ist, also durch genetische Programme 
im Organismus in Gang gesetzt wird 
und "angeboren" ist. 

Von den nach 1945 erfolgten Forschun­
gen können wegen ihrer zunehmen­
den Zahl nur einige wenige genannt 
werden: Besonders wichtig sind die 
Experimente des Physiologen Jürgen 
Aschoff, die er seit 1960 an Menschen 
durchführt, welche längere Zeit im 
Zeitisolationsbunker des Max-Planck­
Instituts Andechs verbringen und dort 
abgeschlossen von allem Sonnenlicht 
sowie ohne jeden Zeitmesser leben. 
Der Ökologe Colin Pittendrigh unter­
sucht Rhythmen der Fruchtfliege Dro­
sophila und gewinnt daraus grundle­
gende Erkenntnisse. Gustav Kramer 
und Klaus Hoffmann führen Versuche 
zum "inneren Kompass" von Insekten 
durch und schließen von ihren Ergeb­
nissen auf die Rhythmik dieser Tiere. 
Seit den 80er Jahren des 20. Jh. ist die 
"Chronobiologie" zu einer eigenen bio­
logischen Disziplin aufgestiegen. Die 
Menge der auf diesem Sektor durchge­
führten und publizierten Arbeiten ex­
plodiert. Dabei geht es inhaltlich ins­
besondere um die Feststellung bisher 
unbekannter rhythmischer Phänomene 
an Lebewesen aller Art und die Erfor­
schung ihrer genetischen Grundlagen. 
Darüber hinaus kommen aber auch 
verstärkt die evolutionsbiologische 
Deutung und - bezogen auf menschli­
che Rhythmen - (arbeits-) medizinisch, 
ökonomisch beziehungsweise (sozial-) 
ethisch ausgerichtete Fragen nach ver­
schiedenen Konsequenzen der Lebens­
gestaltung in den Blick. 

1.2 Grundlegende Erkenntnisse der 
Chronobiologie 

Wie funktioniert die "innere Uhr" der 
Lebewesen? Das ist die faszinierende 

, Hierzu die Monographie von R.R. Ward 1973. Eine kurze Zusammenfassung zum Beispiel 
in: Ge. Fleissner/Gii. Fleissner 1998, 59; T. Roenneberg/M. Merrow 1999, 626; T. Roenneberg/M. Merrow 
1999a,11. 
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rage, der sich die Chronobiologie wid- matische Nucleus“ Fin pdd-
met Und obgleich vieles noch 1IiEeT- rnger Gehirnkern (Nucleus) ber dem
orscht ist, gibt doch mittlerweile Chiasma, der Kreuzung der enner-
einNe Reihe anerkannter Fakten Ven, der die einzelnen Rhythmen des
Zunächst ıst heute unbestritten, ass Körpers aufeinander abstimmt, indem
der Ursprung biologischer Khythmen er die Ausschüttung bestimmter BO-
endogenetisch, das heißt 1m geneti- tenstoffe (Neurotransmitter) UrC die
schen Programm eines Lebewesens Zirbeldrüse veranlasst, die ihrerseits
verankert ıst In jeder elle eines (Ir- den Koörperzellen Zeitintormationen
ganısmus werden 1n rhythmischem uübermitteln (So signalisiert etwa der
Wechsel Gene e1n- un ausgeschaltet eurotransmitter Melatonin „Nacht”
SOWI1eE Enzyme aktiviert un deakhti- Umgekehrt empfängt der SON ber
viert. Damiuit entsteht den Zellen e1n die Nervenbahnen auch Signale aus
biochemisches Fließsgleichgewicht, das den Körperzellen un annn S deren
wesentliche Abläufe der steuert Zeitintormabhonen verarbeiten (so S1e-
Die Periodenlänge seiner Schwingung nalisiert 7u Beispiel eım Menschen
wird dabe: durch die Zeiten festge- uchstarke Lauftätigkeit „lag”)
legt, die Hır den Auftf- der au der wWeTlnn die „innere Uhr”“” relativ geNnau
jeweiligen TOCAUuKTte enötigt wird. läuft un AUrT eiNe Abweichung Von
Man bezeichnet diese genetisch gesteu- wenigen Prozent autweist, würde sich
erten intrazellulären Mechanismen als 1ese doch bereits ach wenıgen DPe-
„Generatoren“” der natürlichen Khyth- rioden erheblıchen Verschiebungen
ME  3 Ihre Bedeutung kannn aum über- aufaddieren aher bedart der UOrga-
schätzt werden: „Das Ausmafis der CIr- MNISMUS pxterner Zeitgeber ZUM Synchro-
cadianen‘) Kontrolle ber alle orgänge Nısieren der inneren Uhr mıiıt den auße-
1 Urganismus ist oroß, ass ZweIı [E Zeitrhythmen. Als solche dienen
Menschen 7Ur gleichen Tageszeit biıo0- VOT em das 1C aber auch cdhie Um-
chemisch ähnlicher siınd als mit sıch

‘+< }
gebungstemperatur un die ZUrr Ver-

selbst 1m Abstand Von Stunden fügung stehende Nährstoffmenge. Für
Zwar werden cdıie natürlichen Rhyth- Licht hat selbst der Mensch eigene,
[TEN auf zellulärer Ebene mittels SCHNE- stammesgeschichtlich alte Kezeptoren,
tisch induzierter biochemischer Pro- die nicht muit den Lichtzäpfchen iden-

generiert, jedoch werden S1e bei tisch sind, mit denen er „sieht  M« uch
Lebewesen mıit zentralem Nervensys- VO Natur aus blinde Thiere besitzen ın
tem zusätzlich untereinander koordi- der ege diese Kezeptoren ZUr Zeitbe-
mıert. Fs <ibt eınen zentralen Internen stimmung‘. Die externe Intormation

wird ım SOCN nıcht unmittelbar al-Schrittgeber Oder Koordinator. [)as ıst
z.B bel Vögeln die Zirbeldrüse, bei beitet, sondern ber die Verknüpfung
Saugern der sogenannte „suprachias- ME anderen Gehirnarealen gewichtet,

tagesrhythmischen Ooder tagesperiodischen, Anm. Vt
KRoenne re/M. Merrotw 19949, 625

Wırd der z7u Beispiel bei Mäusen chirurgisch entfernt, geraten che lıere völlig „duSs dem
Rhythmus”,
Daher annn Je gef gezielt eiıngesetzt werden, den Jetlag ! verringern: Fleissner/Git. Fleissnen
1995, 65

gibt — Im Nahen sten 171e blinde Wühlmaus, dıe verkümmerte Au cn hne Linse, 115 nd
laskörper besitzt Zzweı weiße Flecken auf dem schwarzen Feil und döc die synchronisierenden
Lichtzäpfchen aufweist, vel Roenneberg/M. MTra 999 628
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Frage, der sich die Chronobiologie wid­
met. Und obgleich vieles noch uner­
forscht ist, gibt es doch mittlerweile 
eine Reihe anerkannter Fakten: 
Zunächst ist heute unbestritten, dass 
der Ursprung biologischer Rhythmen 
endogenetisch, das heißt im geneti­
schen Programm eines Lebewesens 
verankert ist. In jeder Zelle eines Or­
ganismus werden in rhythmischem 
Wechsel Gene ein- und ausgeschaltet 
sowie Enzyme aktiviert und deakti­
viert. Damit entsteht in den Zellen ein 
biochemisches Fließgleichgewicht, das 
wesentliche Abläufe der Zelle steuert. 
Die Periodenlänge seiner Schwingung 
wird dabei durch die Zeiten festge­
legt, die für den Auf- oder Abbau der 
jeweiligen Produkte benötigt wird. 
Man bezeichnet diese genetisch gesteu­
erten intrazellulären Mechanismen als 
"Generatoren" der natürlichen Rhyth­
men. Ihre Bedeutung kann kaum über­
schätzt werden: "Das Ausmaß der cir­
cadianen 3 Kontrolle über alle Vorgänge 
im Organismus ist so groß, dass zwei 
Menschen zur gleichen Tageszeit bio­
chemisch ähnlicher sind als mit sich 
selbst im Abstand von 12 Stunden." 4 
Zwar werden die natürlichen Rhyth­
men auf zellulärer Ebene mittels gene­
tisch induzierter biochemischer Pro­
zesse generiert, jedoch werden sie bei 
Lebewesen mit zentralem Nervensys­
tem zusätzlich untereinander koordi­
niert. Es gibt einen zentralen internen 
Schrittgeber oder Koordinator. Das ist 
z. B. bei Vögeln die Zirbeldrüse, bei 
Säugern der sogenannte "suprachias­

matische Nucleus" (SCN) 5: Ein paa­
riger Gehirnkern (Nucleus) über dem 
Chiasma, der Kreuzung der Sehner­
ven, der die einzelnen Rhythmen des 
Körpers aufeinander abstimmt, indem 
er die Ausschüttung bestimmter Bo­
tenstoffe (Neurotransmitter) durch die 
Zirbeldrüse veranlasst, die ihrerseits 
den Körperzellen Zeitinformationen 
übermitteln (so signalisiert etwa der 
Neurotransmitter Melatonin "Nacht"). 
Umgekehrt empfängt der SCN über 
die Nervenbahnen auch Signale aus 
den Körperzellen und kann so deren 
Zeitinformationen verarbeiten (so sig­
nalisiert zum Beispiel beim Menschen 
starke Lauftätigkeit "Tag" 6). Auch 
wenn die "innere Uhr" relativ genau 
läuft und nur eine Abweichung von 
wenigen Prozent aufweist, würde sich 
diese doch bereits nach wenigen Pe­
rioden zu erheblichen Verschiebungen 
aufaddieren. Daher bedarf der Orga­
nismus externer Zeitgeber zum Synchro­
nisieren der inneren Uhr mit den äuße­
ren Zeitrhythmen. Als solche dienen 
vor allem das Licht, aber auch die Um­
gebungstemperatur und die zur Ver­
fügung stehende Nährstoffmenge. Für 
Licht hat selbst der Mensch eigene, 
stammesgeschichtlich alte Rezeptoren, 
die nicht mit den Lichtzäpfchen iden­
tisch sind, mit denen er "sieht". Auch 
von Natur aus blinde Tiere besitzen in 
der Regel diese Rezeptoren zur Zeitbe­
stimmung? - Die externe Information 
wird im SCN nicht unmittelbar verar­
beitet, sondern über die Verknüpfung 
mit anderen Gehirnarealen gewichtet. 

3 =tagesrhythmischen oder tagesperiodischen, Anrn. d . Vf. 
, T. Roenneberg/M. Merrow 1999, 628. 
5 	 Wird der SeN zum Beispiel bei Mäusen chirurgisch entfernt, gera ten die Tiere völlig "aus dem 

Rhythmus" . 
6 Daher kann sie ggf. gezielt eingesetzt werden, um den Jetlag zu verringern: Ge. Fleissner/Gii. Fleissner 

1998,65. 
7 So gibt es im Nahen Osten eine blinde Wühlmaus, die verkümmerte Augen ohne Linse, Iris und 

Glaskörper besitzt - zwei weiße Flecken auf dem schwarzen Fell- und doch die synchronisierenden 
Lichtzäpfchen aufweist, vgl. T. Roenneberg/M. Merrow 1999, 628. 
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SO spielt Zu eispiel eım Menschen gefähr gleich lang sind un eın jahres-
die subjektive Einschätzung der Wich- zeitlicher \  us aum wahrnehm-
igkeit des Zeitgebers, also se1ine „SOZI1- bar ist In größerer ntfernung VO
ale Kelevanz“ eine gewlsse Aquator ingegen ist eINe höhere Elas-
(Die Periode der natürlichen Rhythmen Hhzıtät der Rhythmen unabdingbar,
weiıst eine unterschiedlich große FElastı- sich den tages- und jahreszeıitlichen
>ıLät aut. LDiese äng zum eispie VO  - Veränderungen anpassecn können‘?.
der geographischen Breite ab, in der uch VO sozialen Zusamme  alt e1-

ner Spezies ang die Elastizıtät abe1n UOrganiısmus ebt Betindet sich seın
Lebensraum ın Aquatornähe, wird die Innerhalb eıner Gruppe ıst nOotwern-
FElastizität der Khythmen In der ege dig, ass die einzelnen Individuen hre
gering ausfallen, da die Tage StEIS Rhythmen untereinander abstimmen.

Zusammenspiel verschiedener Faktoren
In der Expression UJOoN Rhythmen

ere
GehirnarealeAktivitäten  SYNCHRONISATOR GEWICHTUNG

C Bnnn Al (Sinnes-)(SINNES-) Suprachjasmatı-
scher Nucleus

S
Organeregan

Neuro- 1 Iransmillier

ogenetische
Rhythmen 10CH6-
S der Zeillen

GENERATOREN

Lhe verschiedenen endogenetischen (tagesperiodisch), -\unar (mondperio-
ythmen teilt Ian entsprechend iıhrer disch), -annual (jahresperiodisch), -Aidal
Periodenlänge in unterschiedliche Kate- (gezeitenperiodisch). Ohne 117 Detail
gorien eın Dem entsprechend nennt auf Beispiele einzugehen, lässt sich
[11an S1e CITrCa-, ultra- (kürzere er10de leicht erkennen, WI1e vielfältig die
un infra- (längere Periode) -Clian kirlichen en sind, die das Le-

Zulley 1993 Schlaten und achen FKin Grundrh thmus des menschlichen Lebens, in Held/
Geißler (Hg.) 1993, 53-61 / 1er 50 spielen ım RT soOzijale Bindungen Oft nıcht mehr die zZer1-

ale Kolle, Was eınem weniger ıntensıven Frlieben externer ber tühren kannn
Ein Ver leich äquatornaher Skorpione mıt uatorfern ebenden ltg  K)K: tern zeigte 1ne deutlich höhere
Flexibilität der KRhythmen letzterer, vgl Ge. eissner/Gil. Fleissner 1995, 61
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So spielt zum Beispiel beim Menschen 
die subjektive Einschätzung der Wich­
tigkeit des Zeitgebers, also seine "sozi­
ale Relevanz" eine gewisse Rolle.8 

Die Periode der natürlichen Rhythmen 
weist eine unterschiedlich große Elasti­
zität auf. Diese hängt zum Beispiel von 
der geographischen Breite ab, in der 
ein Organismus lebt. Befindet sich sein 
Lebensraum in Äquatornähe, wird die 
Elastizität der Rhythmen in der Regel 
gering ausfallen, da die Tage stets un­

gefähr gleich lang sind und ein jahres­
zeitlicher Rhythmus kaum wahrnehm­
bar ist. In größerer Entfernung vom 
Äquator hingegen ist eine höhere Elas­
tizität der Rhythmen unabdingbar, um 
sich den tages- und jahreszeitlichen 
Veränderungen anpassen zu können 9. 

Auch vom sozialen Zusammenhalt ei­
ner Spezies hängt die Elastizität ab. 
Innerhalb einer Gruppe ist es notwen­
dig, dass die einzelnen Individuen ihre 
Rhythmen untereinander abstimmen. 

Zusammenspiel verschiedener Faktoren 
in der Expression von Rhythmen 

Soziale Kontakte! Andere 
Aktivitäten Gehirnareale 

SYNCHRONISATOR GEWICHTIJNG 

1 ~ 

(Sinnes-)(Sinnes-) Suprachiasmati-Extemer Zeitgeber scher Nucleus

Liebt ~----+ (SCN)
SYNCHRONISATOR KOORDINATOR OrganeOrgan 

Neuro- 1 ~ transmitter 

Endogenetische 
Rhythmen: Bioche­

mie der Zellen 
GENERATOREN 

Die verschiedenen endogenetischen 
Rhythmen teilt man entsprechend ihrer 
Periodenlänge in unterschiedliche Kate­
gorien ein: Dem entsprechend nennt 
man sie circa-, ultra- (kürzere Periode) 
und infra- (längere Periode) -dian 

(tagesperiodisch), -lunar (mondperio­
disch), -annual (jahresperiodisch), -tidal 
(gezeitenperiodisch). Ohne im Detail 
auf Beispiele einzugehen, lässt sich 
leicht erkennen, wie vielfältig die na­
türlichen Rhythmen sind, die das Le­

8 J. Zulley 1993, Schlafen und Wachen. Ein Grundrhythmus des menschlichen Lebens, in: M. Held/ 
K.A. Geißler (Hg.) 1993, 53-61, hier 56. So spielen im Alter soziale Bindungen oft nicht mehr die zen­
trale Rolle, was zu einem weniger intensiven Erleben externer Zeitgeber führen kann. 

9 Ein Vergleich äquatornaher Skorpione mit äquatorfern lebenden Käfern zeigte eine deutlich höhere 
Flexibilität der Rhythmen letzterer, vgl. Ge. Fleissner/Gii. Fleissner 1998, 61-63. 
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ben VO  - Mensch, Tier un Pflanze be- Starr un! mechanisch, zerteilt Zeit,
stimmen. indem ET das GJleiche reıin quantıtativ

bemisst. kın Takt schalte ”Prozesse eın
ythmen im Kontext un aus un verkörpert die ewigetheologischer Schöpfungslehre Wiederkehr des Gleichen.

Im ersten Teil dieser Abhandlung WUuT-
Mit dieser Unterscheidung entfaltet

de eine empirischer Daten und Martın eld eine 1C. der geschichtli-
chen Entwicklung der letzten ausendFEinsichten AaUuUS der Chronobiologie Jahre" Während In der Vormodernesammengetragen. Wie können diese

IU  — ethisch un theologisc fruchtbar das en VOoO Natur-Rhythmen OMmi-
nmiert SCWESECNH sel, Ssel se1it dem 13 Ih.gemacht werden? In welcher Perspek- mıt der Erfindung der mechanischentive lassen S1e sıch hermeneutisch AUS- zunehmend einer strahie-egen und ın einen größeren Horizont
rung des Zeitverständnisses VOoT derstellen? Um diese rage beantwor- natürlichen Rhythmik un damlıiıt e1n-ten, möchte ich zunächst dem bisher

einzıgen erößeren Forschungsprojekt ergehen ZULI Vertaktung des Lebens
dieser C  g nachgehen. An- gekommen. [Die Uhrzeit SE1 bıs ın clıe

Moderne hıneıin immer mehr 7U be-schließend werde ich die SCW ONNE- herrschenden Faktor des täglichen Le-
MenNn Erkenntnisse durch eıgene Überle-

erganzen und vertiefen. ens geworden und habe in der olge
die sStetfe Beschleunigung SOWIE die
wachsende Kontrolle der Z eiten ermOÖg-21 ! Ias Tutzinger Zeit-Projekt:

Rhythmen als Rahmenbedingungen 1C| Projekt der Moderne sehen
eld un Geißler den Gipfel der Frt-

Seit bald zehn ahren arbeitet die van- Rhythmisierung erreicht. Dem CH-
gelische Akademie Tutzing ber Se1l In der Postmoderne selbst ın
en mit WissenschaftleriInnen aus Banz der Industrie eın echsel beobach-
Europa einem Projekt, dessen jel ten. Es omme einer Enttaktung
die Erforschung und Bewertung des gunsten V  - indıyıduell gestalteten, oft
menschlichen Umgangs miı1t Zeıt ist, sehr beliebigen Eigenzeiten (  wor'
wobe!ı auch dıe rage der biologischen WE VO Fließßband Gruppen-
Rhythmen verhandelt wird. arbeit) ach Einschätzung der beiden
[Die beiden Inıitiatoren des Projekts, @utoren Se1 aber auch 1e5 Aur eine
Martin eld und Karlheinz Geißler, Übergangsperiode hın einer noch
unterscheiden dabei zunächst in An- namenlosen ase, ın der sıch eine
e  ung Ludwig ages zwischen ökosoziale inbindung der Individual-
Rhythmus und Takt'". Rhythmen sınd zeıten ın eın GGesamtkonzept nachhal-
lebendig und flexi__bel, S1e gliedern die tıger Entwicklung vollziehe In diesem
Zeıt, indem Sie ıches qualitativ Konzept würden die Eigenzeiten des

Individuums innerhal des Rahmensordnen, indem S1e beginnen und ab-
schhefßen. 50 ragen S1E azu bei, ass seiner 5Systemzeiten verstanden, un ın
Je Neues entsteht. Der Takt hingegen ıst diesen wiederum sind ach eld und

Vgl Geifßler, Das pulsierende en kin ädoyer Kr die UVrientierung aAm Khythmus, In
Geifßler Hg) 1995, Ul

Vgl Held 1995, Rhythmen und Eigenzeiten als ANSCMESSENE Zeitmaße VPerspektiven einer Okoso-
zıialen Zeitpolitik, 1171 Gerßter Hg.) 1995, 16869791

181 Rosenberger / Schwingungen des Lebens 

ben von Mensch, Tier und Pflanze be­
stimmen. 

2. Rhythmen im Kontext 
theologischer Schöpfungslehre 

Im ersten Teil dieser Abhandlung wur­
de eine Fülle empirischer Daten und 
Einsichten aus der Chronobiologie zu­
sammengetragen. Wie können diese 
nun ethisch und theologisch fruchtbar 
gemacht werden? In welcher Perspek­
tive lassen sie sich hermeneutisch aus­
legen und in einen größeren Horizont 
stellen? Um diese Frage zu beantwor­
ten, möchte ich zunächst dem bisher 
einzigen größeren Forschungsprojekt 
in dieser Richtung nachgehen. An­
schließend werde ich die so gewonne­
nen Erkenntnisse durch eigene Überle­
gungen ergänzen und vertiefen. 

2.1 Das Tutzinger Zeit-Projekt: 
Rhythmen als Rahmenbedingungen 

Seit bald zehn Jahren arbeitet die Evan­
gelische Akademie Tutzing zusam­
men mit Wissenschaftlerlnnen aus ganz 
Europa an einem Projekt, dessen Ziel 
die Erforschung und Bewertung des 
menschlichen Umgangs mit Zeit ist, 
wobei auch die Frage der biologischen 
Rhythmen verhandelt wird. 
Die beiden Initiatoren des Projekts, 
Martin Held und Karlheinz Geißler, 
unterscheiden dabei zunächst in An­
lehnung an Ludwig Klages zwischen 
Rhythmus und Takt ' °. Rhythmen sind 
lebendig und flexibel, sie gliedern die 
Zeit, indem sie Ähnliches qualitativ 
ordnen, indem sie beginnen und ab­
schließen. So tragen sie dazu bei, dass 
je Neues entsteht. Der Takt hingegen ist 

starr und mechanisch, er zerteilt Zeit, 
indem er das Gleiche rein quantitativ 
bemisst. Ein Takt schaltet Prozesse ein 
und aus und verkörpert so die ewige 
Wiederkehr des Gleichen. 
Mit dieser Unterscheidung entfaltet 
Martin Held eine Sicht der geschichtli­
chen Entwicklung der letzten tausend 
Jahre": Während in der Vormoderne 
das Leben von Natur-Rhythmen domi­
niert gewesen sei, sei es seit dem 13. Jh. 
mit der Erfindung der mechanischen 
Uhr zunehmend zu einer Abstrahie­
rung des Zeitverständnisses von der 
natürlichen Rhythmik und damit ein­
hergehend zur Vertaktung des Lebens 
gekommen. Die Uhrzeit sei bis in die 
Moderne hinein immer mehr zum be­
herrschenden Faktor des täglichen Le­
bens geworden und habe in der Folge 
die stete Beschleunigung sowie die 
wachsende Kontrolle der Zeiten ermög­
licht. Im Projekt der Moderne sehen 
Held und Geißler den Gipfel der Ent­
Rhythmisierung erreicht. Dem gegen­
über sei in der Postmoderne selbst in 
der Industrie ein Wechsel zu beobach­
ten: Es komme zu einer Enttaktung zu­
gunsten von individuell gestalteten, oft 
sehr beliebigen Eigenzeiten (Stichwort: 
weg vom Fließband hin zu Gruppen­
arbeit). Nach Einschätzung der beiden 
Autoren sei aber auch dies nur eine 
Übergangsperiode hin zu einer noch 
namenlosen Phase, in der sich eine 
ökosoziale Einbindung der Individual­
zeiten in ein Gesamtkonzept nachhal­
tiger Entwicklung vollziehe. In diesem 
Konzept würden die Eigenzeiten des 
Individuums innerhalb des Rahmens 
seiner Systemzeiten verstanden, und in 
diesen wiederum sind nach Held und 

10 V gl. K. A. Geißler, Das pulsierende Leben. Ein Plädoyer für die Orientierung am Rhythmus, in: M. Held/ 
K.A. Geißler (Hg) 1995,9-18. 

11 Vgl. M. Held 1995, Rhythmen und Eigenzeiten als angemessene Zeitmaße. Perspektiven einer ökoso­
zialen Zeitpolitik, in: M. Held/K. Geißler (Hg.) 1995, 169-191. 
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Geißler dAije natürhlichen Khythmen iınte- ethische rage ame überhaupt cht
griert'“. Eigenzeiten waren dann ıhrer den 1C Der erdacC. liegt nahe, ass
postmodernen Beliebigkeit enthoben das handlungsrelevante Potenzial bio-
und würden die begrenzten Vanabili- logischer Rhythmen damit och nıcht
aäten der 5Systemzeiten widerspiegeln. erschöpft ıst
Sie würden rhythmisiert.
Martın eld entwickel daraus Umris- 22 Biologische eutung: Rhythmen als

Indıkatoren inhärenter Z weckefür eiINe „Zeitpolitik”. Letztlich |äuft
Seın Entwurf darauf hinaus, die krgeb-
nısSsSe der Chronowissenschaften in p - Was dem Tutzinger Projekt e ist
litische Konzepte integrieren uın eine retflektierte un ausdrücklich g..
die naturalen orgaben ın ıhrer Ööko- machte ethisch-philosophische Herme-
nomischen, ökologischen wWwıe sozlalen neutik. Zwar erliegen die AutorInnen
Dimension berücksichtigen: 1V1- der Versuchung des naturalistischen
uen üUussten die Gesundheitsfolgen Fehlschlusses nicht. ber wıe sich ZWI1-
einNeEs zeıtlıc beliebigen Lebensstils schen naturalen Fakten und ethischen
stärker edenken:; die Wirtschaft IMUSS- beziehungsweilse polıtıschen Impera-
te die realen Folgekosten antırhythmi- tiven eın Zusammenhang herstellen
scher Arbeitszeitregelungen errechnen lässt, das bleibt völlig im Dunkeln Um
un Clie Politik die ökosozialen Folgen hier einen Schritt weiıter kommen,
ihrer Normen Leitbild der Nachhal- ıst A edenken, ass die empirischen
tigkeit ITESSC  5! |)a ten icht L1IUTLr Gesetzmäakisigkeiten der
Will äan den Ansatz des utzinger Pro- Produktivität un Kontraproduktivität
jektes zusammenfassen, b Jässt sich VOon Verhaltensweisen angeben, s0171-

y  en werden hier als Rah dern darüber hinaus auch brologische
menbedingungen menschlichen Handelns Funkhonen indizieren '“. Aus ihnen e-

wahrgenommen, die nicht beliebig Velr- schließen sich mıit anderen Worten
änderbar, sondern wıe eın ummiban schon auf der Ebene biologischer Be-
ur begrenzt dehnbar sind. erden S1e trachtung Zwecke, derentwillen
missachtet, 1e5 mittel- bıs sich die Rhythmen 1 L aufe der VOolu-
langfristig kontraproduktiven Fol- 107n herausgebildet haben Diese /we-
gen ber ıst 1es5 alles? Dann 1ätten cke NUu  - können auf der philosophi-
WIr streng mıiıt reinen schen ene als ınhärente teleoname
Klugheitsregeln tun | )ie eigentlich Tendenzen gedeutet werden. Sie WEeI-

Vgl Held/K. A Geifßler Hg.) 1995, 1939208 [Die Begriffe kigenzeit UNı Systemzelt übernehmen
Held und Genßler dabei dem Ansatz Von Klaus Kilmmerer (K Kümmerer, Rhythmen der atur. UDie
Bedeutung VM kigenzeiten Un aystemzeıten. Perspektiven einer ÖOkologie der Zeıt, 111 Held/

Gerfsier (Hg.) 1995, 9/7—-118, hier: 102-107) Kimmerer versteht unter der inhärenten Systemzeit
die dem 5System eiıgene Zeitskala. Lhese umfasst beı Lebewesen Z Beis el as Zeitmalß bis
kigenreproduktion (Generationszeit), dıe Keaktionszeit auf törungen etc ystemzeıten hängen da-
bei jeweils V OI der Abgrenzung e1NEes Systems ab, unterliegen also menschlicher utung Sie
erschließen das 5System je auf 171e definierte Weise Hir jedes 5ystem gibt nm daher mehrere
Systemzeiten. Zeitskalen unterhalb der 5Systemebene heißen Eigenzeiten: Es handelt sıch UT eit-
male, die EINeM Teil des Systems eignen. Dieses IN USS sich Im Kahmen seiner Elastizität die ı
bestimmenden 5ystemzeiten halten. Beide, Eigen- WIEe 5Systemzeiten, sınd tolglich naturale
ben und lassen sıch als elastische Rhythmen beschreiben. Dabe: ıst V beachten: Je größer 1n System
ist, komplexer sıind SEINE Eigenschaften un länfter ıst SEINE Systemzeit, In komplexen
5Systemen bedart “& daher e1ner (} angeren Zeıt, Un d retende Störungen / kompensijeren
(vgl. ebd., 114)
Vgl Engelmann, ın: Held/K. A. Gerßler (Hg.) 1995, —5
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Geißler die natürlichen Rhythmen inte­
griert ' 2 . Eigenzeiten wären dann ihrer 
postmodernen Beliebigkeit enthoben 
und würden die begrenzten Variabili­
täten der Systemzeiten widerspiegeln. 
Sie würden rhythmisiert. 
Martin Held entwickelt daraus Umris­
se für eine "Zeitpolitik" . Letztlich läuft 
sein Entwurf darauf hinaus, die Ergeb­
nisse der Chronowissenschaften in po­
litische Konzepte zu integrieren und 
die naturalen Vorgaben in ihrer öko­
nomischen, ökologischen wie sozialen 
Dimension zu berücksichtigen: Indivi­
duen müssten die Gesundheitsfolgen 
eines zeitlich beliebigen Lebensstils 
stärker bedenken; die Wirtschaft müss­
te die realen Folgekosten antirhythmi­
scher Arbeitszeitregelungen errechnen 
und die Politik die ökosozialen Folgen 
ihrer Normen am Leitbild der Nachhal­
tigkeit messen. 
Will man den Ansatz des Tutzinger Pro­
jektes zusammenfassen, so lässt sich 
sagen: Rhythmen werden hier als Rah­
menbedingungen menschlichen Handelns 
wahrgenommen, die nicht beliebig ver­
änderbar, sondern wie ein Gummiband 
nur begrenzt dehnbar sind. Werden sie 
missachtet, so führt dies mittel- bis 
langfristig zu kontraproduktiven Fol­
gen. Aber ist dies alles? Dann hätten 
wir es streng genommen mit reinen 
Klugheitsregeln zu tun. Die eigentlich 

ethische Frage käme überhaupt nicht in 
den Blick. Der Verdacht liegt nahe, dass 
das handlungsrelevante Potenzial bio­
logischer Rhythmen damit noch nicht 
erschöpft ist. 

2.2 Biologische Deutung: Rhythmen als 
Indikatoren inhärenter Zwecke 

Was dem Tutzinger Projekt fehlt, ist 
eine reflektierte und ausdrücklich ge­
machte ethisch-philosophische Herme­
neutik. Zwar erliegen die AutorInnen 
der Versuchung des naturalistischen 
Fehlschlusses nicht. Aber wie sich zwi­
schen naturalen Fakten und ethischen 
beziehungsweise politischen Impera­
tiven ein Zusammenhang herstellen 
lässt, das bleibt völlig im Dunkeln. Um 
hier einen Schritt weiter zu kommen, 
ist zu bedenken, dass die empirischen 
Daten nicht nur Gesetzmäßigkeiten der 
Produktivität und Kontraproduktivität 
von Verhaltensweisen angeben, son­
dern darüber hinaus auch biologische 
Funktionen indizieren 13. Aus ihnen er­
schließen sich mit anderen Worten 
schon auf der Ebene biologischer Be­
trachtung Zwecke, um derentwillen 
sich die Rhythmen im Laufe der Evolu­
tion herausgebildet haben. Diese Zwe­
cke nun können auf der philosophi­
schen Ebene als inhärente teleonome 
Tendenzen gedeutet werden. Sie wei­

" 	Vgl. M. He/d/K.A. Geißler (Hg.) 1995, 193-208. Die Begriffe Eigenzeit und Systemzeit übernehmen 
Held und Geißler dabei dem Ansatz von Klaus Kümmerer (K. Kümme.rer, Rhythmen der Natur. Die 
Bedeutung von Eigenzeiten und Systemzeiten. Perspektiven einer Okologie der Zeit, in: M. Held/ 
K.A. Geißler (Hg.) 1995,97-118, hier: 102-107). Kümmerer versteht unter der inhärenten Systemzeit 
die dem System eigene Zeitskala. Diese umfasst bei Lebewesen zum Beispiel das Zeitmaß bis zur 
Eigenreproduktion (Generationszeit), die Reaktionszeit auf Störungen etc. Systemzeiten hängen da­
bei jeweils von der Abgrenzung eines Systems ab, unterliegen also menschlicher Deutung. Sie 
erschließen das System je auf eine zuvor definierte Weise - für jedes System gibt es daher mehrere 
Systemzeiten. - Zeitskalen unterhalb der Systemebene heißen Eigenzeiten: Es handelt sich um Zeit­
maße, die einem Teil des Systems eignen. Dieses muss sich im Rahmen seiner Elastizität an die ihn 
bestimmenden Systemzeiten halten. Beide, Eigen- wie Systemzeiten, sind folglich natural vorgege­
ben und lassen sich als elastische Rhythmen beschreiben. Dabei ist zu beachten: Je größer ein System 
ist, um so komplexer sind seine Eigenschaften und um so länger ist seine Systemzeit. In komplexen 
Systemen bedarf es daher einer um so längeren Zeit, um auftretende Störungen zu kompensieren 
(vgl. ebd., 114). 

13 Vgl. W. Engelmann, in: M. He/d/K.A. Geißler (Hg.) 1995,50-52. 
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«I ber sich selbst hinaus auf gröfßere ages ohne jede Absprache der Uhr-
zeıt ımmer mehr aufeinander ab !n)Sınnzusammenhänge.

elche Funktionen VOonNn Rhythmen las- Schliefslich <xibt Rhythmen, Clie inner-
Se7 sich also aAaUs$s der der UDaten halb des jeweiligen Lebensraums einen
heraustiltern? „strategischen“ Vorteil 1m Konkurrenz-
a) j1ele Rhythmen dienen unmittelbar kampf der Arten erschließen
der Lastbegrenzung und Entlastung Von e) Die Vermeidung des Opferwerdens (bei
Lebewesen. S1e entstehen, el der Or- sehr langen Rhythmen sSscheıiden liere
ganısmus nicht unbegrenzt belastbar als Beute VOon Käubern pra  SC AL  S

ist, sondern Zeiten der Regeneration ZUuU Beispie] bestimmte Zikadenarten
braucht | ıe Dauer starker Belastung, mit einem Schlupfzyklus VOTn 13 der
die eın Individuum verkratten kann, ıst Jahren; die Larven en scehr lang,
deutlich begrenzt. Gerade weil Lebe- die erwachsenen Tiere ingegen MNUur
wWesen hre Belastbarkeit rhythmisch sehr kKurz, ass diese keine attrakti-
strukturieren, sind G1E aber mMOomMentan Ve Beute für einde darstellen, auf de-
un leistungsfähiger. hre kurzfristi- Fang spezialisieren sich lohnen
gen Spitzenleistungen lassen sich mt- würde: ebenso verringern die synchro-
tels elastischer Khythmen eutlıc ste1- mısierten Motilitätsrhythmen der Mäu-

ET  - das Risiko, V  —; einem Räuber gefan-
Andere Rhythmen dienen der e1t- gen un gefressen werden)
punktbestimmung der Zeitraummes- f) Die Erschließung Chronotope:
>SUNg mit folgenden Zielen Die Dynamik der Evolution zielt nıcht
b} ANnpassung An „VOrAuUSSARbare”, here- Aur auf eINeE wachsende Anpassung
Chenbare Umweltrhythmen (die physio- der Lebewesen Biotope, sondern
logische Einstellung der Zugvögel auf auch Chronotope. Zeitrhythmen de-
hre Keise, die jahreszeitlich ( finieren bestimmten Umständen
schiedliche Empfängnisbereitschaft auch Lebensräume ‘” 50 können tag-
Frauen 1n Naturvölkern) 4 aktıve Arten mıit nachtaktiven Arten

Prazise Kaumortentierung (die ONnne e1n un denselben Lebensraum teilen,
kannn zu Beispiel Vo  — Bienen Mur des- weil sıch hre Aktıivitätszyklen nıcht

als Kompass eingesetzt werden, überschneiden. Saugetiere waren In
weil ber die innere Uhr der Sonnen- der Evolution zunächst ausschließlich
auf mıit einberechnet wird 2 nachtaktive Wesen. ittels Warmblü-
d) Synchronisation erhalb einer Po- tigkeit konnten S1C ın em ängst n
pulation der ber die Artgrenzen hin- besiedelten Biotop „Land”“ das
WE zwiıischen zusammenlebenden In- unbesetzte Chronotop ‚Nacht“ (>]7 -

1V1duen (so stimmen sıch Z Bei- obern. Hıer konnten G1E sıch relathıv
spiel die Aktıivıtätszeiten Vo  —_ Gibbon- behelligt VOo  3 wechselwarmen Kepti-
a  en, aber auch IN BewohnerInnen lien entfalten, da diese nachts kalt un
eINEeS Urwa  Orfes Aaufe eines bewegungslahm siınd !® Diversihizierte

\ 4 Vgl Bünning 1977), 11  S  —115
Fbd 118—-123
Vgl Meirer-Kaoll 1995, 9 2

Yı Vgl Roenneberg, Held/K. A, Geifßler Hg.) 1993, 41t
Lhe evolutive Entwicklung der VO e] hingegen fand ın der umgekehrten Reihenfolge statt Zuerst
kam die Anpassung A das och P1e Biotop „Luft”, ehe sıch spater uch nachtaktive Vögel ent-
wıickelten un das unbesetzte Chronotop nutzten. Siehe hierzu das Schema vVvon Koenneberg, ın}

Held/K. A eißler (Hg.) 1993, 41
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sen über sich selbst hinaus auf größere 

Sinnzusammenhänge. 

Welche Funktionen von Rhythmen las­

sen sich also aus der Fülle der Daten 

herausfiltern? 

a) Viele Rhythmen dienen unmittelbar 

der Lastbegrenzung und Entlastung von 

Lebewesen. Sie entstehen, weil der Or­

ganismus nicht unbegrenzt belastbar 

ist, sondern Zeiten der Regeneration 

braucht: Die Dauer starker Belastung, 

die ein Individuum verkraften kann, ist 

deutlich begrenzt. Gerade weil Lebe­

wesen ihre Belastbarkeit rhythmisch 

strukturieren, sind sie aber momentan 

um so leistungsfähiger. Ihre kurzfristi­

gen Spitzenleistungen lassen sich mit­

tels elastischer Rhythmen deutlich stei­

gern. 

Andere Rhythmen dienen der Zeit­

punktbestimmung oder Zeitraummes­

sung mit folgenden Zielen: 

b) Anpassung an "voraussagbare", bere­

chenbare Umweltrhythmen (die physio­

logische Einstellung der Zugvögel auf 

ihre Reise, die jahreszeitlich unter­

schiedliche Empfängnisbereitschaft von 

Frauen in Naturvölkern) 14 . 


c) Präzise Raumorientierung (die Sonne 

kann zum Beispiel von Bienen nur des­

wegen als Kompass eingesetzt werden, 

weil über die innere Uhr der Sonnen­

lauf mit einberechnet wird) 15. 


d) Synchronisation innerhalb einer Po­

pulation oder über die Artgrenzen hin­

weg zwischen zusammenlebenden In­

dividuen (so stimmen sich zum Bei­

spiel die Aktivitätszeiten von Gibbon­

affen, aber auch von BewohnerInnen 

eines Urwalddorfes im Laufe eines 


Tages ohne jede Absprache oder Uhr­
zeit immer mehr aufeinander ab 16). 
Schließlich gibt es Rhythmen, die inner­
halb des jeweiligen Lebensraums einen 
"strategischen" Vorteil im Konkurrenz­
kampf der Arten erschließen: 
e) Die Vermeidung des Opjerwerdens (bei 
sehr langen Rhythmen scheiden Tiere 
als Beute von Räubern praktisch aus: 
zum Beispiel bestimmte Zikadenarten 
mit einem Schlupfzyklus von 13 oder 
17 Jahren; die Larven leben sehr lang, 
die erwachsenen Tiere hingegen nur 
sehr kurz, so dass diese keine attrakti­
ve Beute für Feinde darstellen, auf de­
ren Fang zu spezialisieren sich lohnen 
würde; ebenso verringern die synchro­
nisierten Motilitätsrhythmen der Mäu­
se das Risiko, von einem Räuber gefan­
gen und gefressen zu werden). 
f) Die Erschließung neuer Chronotope: 
Die Dynamik der Evolution zielt nicht 
nur auf eine wachsende Anpassung 
der Lebewesen an Biotope, sondern 
auch an Chronotope. Zeitrhythmen de­
finieren unter bestimmten Umständen 
auch Lebensräume 17 : So können tag­
aktive Arten mit nachtaktiven Arten 
ein und denselben Lebensraum teilen, 
weil sich ihre Aktivitätszyklen nicht 
überschneiden. Säugetiere waren in 
der Evolution zunächst ausschließlich 
nachtaktive Wesen. Mittels Warmblü­
tigkeit konnten sie in dem längst dicht 
besiedelten Biotop "Land" das zuvor 
unbesetzte Chronotop "Nacht" er­
obern. Hier konnten sie sich relativ un­
behelligt von wechselwarmen Repti­
lien entfalten, da diese nachts kalt und 
bewegungslahm sind 18. Diversifizierte 

,. Vgl. E. Biinning 19773
, 112-115. 

15 Ebd.118-123. 
16 Vgl. A. Meier-Koll1995, 9- 39. 
17 Vgl. T Roenneberg, in: M. He/d/K.A. Geißler (Hg.) 1993, 4lf. 
l' Die evolutive Entwicklung der Vögel hingegen fand in der umgekehrten Reihenfolge statt: Zuerst 

kam die Anpassung an das noch freie Biotop "Luft", ehe sich später auch nachtaktive Vögel ent­
wickelten und das unbesetzte Chronotop nutzten. Siehe hierzu d as Schema von T Roenneberg, in: 
M. He/d/K.A. Geißler (Hg.) 1993,41. 
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Khythmen ermöglichen also eine inten- schen hin uDerho Sie wird vielmehr
S1VeTre Nutzung VO Lebensräumen. ım 1C auf hre kreative Existenz, ihr
Mindestens sechs biologische Funk- schöpferisches Potenzial hın wahrge-
honen VOon Rhythmen können aufge- nommen *. Dieses Potenzial bezeichnet
wıesen werden, weıtere leßen sich WO- un| erschließt sinnvolle Möglichkeiten
möglich ergäanzen. Khythmen zählen der Entwicklung. €e1 sind einander

widerstreitende Oomente nicht aus-,damit zZu den zentralen Entwicklungs-
prinzıpien des Lebendigen. Sie tellen sondern vielmehr eingeschlossen. hre
einen faszinierenden Weg der Lebens- Integration ın eın umfassendes Kon-
entfaltung dar und sind für diese alles zept sinnerfüllten Lebens wiırd S1E nicht

elıminıeren, sondern 1Im besten egel-andere als eın Hindernis. Gleichzeitig
indizieren SIE Potenziale und Tenden- schen Sınnn ufheben
Z des Evolutionsprozesses. Dies soll An Hand VOnNn vier spekten Se1 1eSs
dıe leitende Perspektive se1in, wenn 6S konkrethsijiert:
im Folgenden eine philosophisch- an Rhythmen, 50 sahen WIr,
theologische Deutung biologischer zielen auf Lastbegrenzung und Ent-
KRhythmen geht astung: Sie dienen dazu, dass sich an

Yhasen der Anspannung Phasen der
7 3 Ethische Weiterführung: Rhythmen Entspannung und kegeneration
als Simn-Indikatoren schließen Intensive Belastungen WOI-

den Zeitlic begrenzt, etwa durch den
Hier möchte ich nıt memen eigenen hlat-Wach-Zyklus. Damut erg1bt sich
Überlegungen und ın PTOZESS- eiINe für den jeweiligen UOrganismus
ethischer Iranstormation des klassı- charakteristische Maximalgeschwindig-
schen Naturrechtsdenkens tolgende keit für bestimmte Tätigkeiten. Mehr
These autfstellen * Aus der Feststellung unı! schneller geht nıcht Die Be-
V  - biologischen Zwecken assen sich achtung olcher Rhythmen ob s  N die

in freier un kreativer Interpretation eıgenen der die VO anderen 1V1-
>Sinnrichtungen ablesen, die ber die- uen sind ist 1n dieser Perspektive
partikularen 7 wecke hinaus weılsen. zunächst e.1n der Klugheit: Es ıst

Rhythmen indizieren teleonome Ten- z B langfristig ökonomisch vorteilhaft,
denzen, ihnen zeigt sich eın Hinweis Wenn der Arbeitgeber seınen Beschäf-
auf Sinn-Ziele, die erschlossen un tıgten uhepausen un Urlaubstage
eın umfassendes e1 gelingenden gonnt, enn erhält un Öördert er
Lebens eingebracht werden können. ıhre Leistungsfähigkeit. Darüber h1i-
Vorausgesetzt ist hierbei freilich der 1aus indiziert der biologische 7weck
Glaube (!) daran, ass die Entwicklung „Lastbegrenzung” In prozessphiloso-
der Welt überhaupt etwas wWwıe Sınn- phischer Deutung aber auch, dass eın
haftigkeit mnthält Lebewesen nicht allein Zzu Arbeiten
Wohlgemerkt: „Natur” wird hier da ist Fuür jedes eschöpf gibt s einen
der substanziıalistisch gedacht och Überschuss Lebenszeıt, der nicht
taphysisch auf eın „Wesen“” des Men- restlos verzweckt un ausgenutzt ist,184  Rosenberger/Schwingungen des Lebens  Rhythmen ermöglichen also eine inten-  schen hin. überhöht. Sie wird vielmehr  sivere Nutzung von Lebensräumen.  im Blick auf ihre kreative Existenz, ihr  Mindestens sechs biologische Funk-  schöpferisches Potenzial hin wahrge-  tionen von Rhythmen können aufge-  nommen“”, Dieses Potenzial bezeichnet  wiesen werden, weitere ließen sich wo-  und erschließt sinnvolle Möglichkeiten  möglich ergänzen. Rhythmen zählen  der Entwicklung. Dabei sind einander  widerstreitende Momente nicht aus-,  damit zu den zentralen Entwicklungs-  prinzipien des Lebendigen. Sie stellen  sondern vielmehr eingeschlossen. Ihre  einen faszinierenden Weg der Lebens-  Integration in ein umfassendes Kon-  entfaltung dar und sind für diese alles  zept sinnerfüllten Lebens wird sie nicht  eliminieren, sondern im besten Hegel-  andere als ein Hindernis. Gleichzeitig  indizieren sie Potenziale und Tenden-  schen Sinn aufheben.  zen des Evolutionsprozesses. Dies soll  An Hand von vier Aspekten sei dies  die leitende Perspektive sein, wenn es  konkretisiert:  im Folgenden um eine philosophisch-  a) Manche Rhythmen, so sahen wir,  theologische  Deutung biologischer  zielen auf Lastbegrenzung und Ent-  Rhythmen geht.  lastung: Sie dienen dazu, dass sich an  Phasen der Anspannung Phasen der  2.3 Ethische Weiterführung: Rhythmen  Entspannung und Regeneration an-  als Sinn-Indikatoren  schließen. Intensive Belastungen wer-  den zeitlich begrenzt, etwa durch den  Hier möchte ich mit meinen eigenen  Schlaf-Wach-Zyklus. Damit ergibt sich  Überlegungen ansetzen und in prozess-  eine für den jeweiligen Organismus  ethischer Transformation des klassi-  charakteristische Maximalgeschwindig-  schen Naturrechtsdenkens folgende  keit für bestimmte Tätigkeiten. Mehr  These aufstellen ': Aus der Feststellung  und schneller geht es nicht, - Die Be-  von biologischen Zwecken lassen sich  achtung solcher Rhythmen — ob es die  — in freier und kreativer Interpretation  eigenen oder die von anderen Indivi-  — Sinnrichtungen ablesen, die über die-  duen sind — ist in dieser Perspektive  se partikularen Zwecke hinaus weisen.  zunächst ein Gebot der Klugheit: Es ist  Rhythmen indizieren teleonome Ten-  z.B. langfristig ökonomisch vorteilhaft,  denzen, in ihnen zeigt sich ein Hinweis  wenn der Arbeitgeber seinen Beschäf-  auf Sinn-Ziele, die erschlossen und in  tigten Ruhepausen und Urlaubstage  ein umfassendes Leitbild gelingenden  gönnt, denn so erhält und. fördert er  Lebens eingebracht werden können.  ihre Leistungsfähigkeit. Darüber hi-  Vorausgesetzt ist hierbei freilich der  naus indiziert der biologische Zweck  Glaube (!) daran, dass die Entwicklung  „Lastbegrenzung“ in prozessphiloso-  der Welt überhaupt so etwas wie Sinn-  phischer Deutung aber auch, dass ein  haftigkeit enthält.  Lebewesen nicht allein zum Arbeiten  Wohlgemerkt: „Natur“ wird hier we-  da ist. Für jedes Geschöpf gibt es einen  der substanzialistisch gedacht noch me-  Überschuss an Lebenszeit, der nicht  taphysisch auf ein „Wesen“ des Men-  restlos verzweckt und ausgenutzt ist,  ” Ich orientiere mich dabei besonders an M. Schramm 1994, 17—93.  ” Eine so verstandene Schöpfungshermeneutik markiert dann einen Mittelweg zwischen klassischem  Naturrechtsdenken, das die Vernunft als reines Ableseorgan versteht, und radikalem Konstruktivis-  mus, für den eine objektive Wirklichkeit überhaupt nicht existiert und Natur eine pure Konstruktion  des Menschen ist.Ich orienhere mich dabe:i besonders Schramm 1994, 1793

kine l verstandene Schöpfungshermeneutik markiert annn eınen Mittelweg zwischen klassischem
Naturrechtsdenken, das die Vernunft als "eINES Ableseorgan versteht, und radikalem Konstruktivis-
m für den eEINe objektive Wirklichkeit überhaupt nıcht exıstert urnı ahur eine Pure Konstruktion
des Menschen ıSr
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Rhythmen ermöglichen also eine inten­
sivere Nutzung von Lebensräumen. 
Mindestens sechs biologische Funk­
tionen von Rhythmen können aufge­
wiesen werden, weitere ließen sich wo­
möglich ergänzen. Rhythmen zählen 
damit zu den zentralen Entwicklungs­
prinzipien des Lebendigen. Sie stellen 
einen faszinierenden Weg der Lebens­
entfaltung dar und sind für diese alles 
andere als ein Hindernis. Gleichzeitig 
indizieren sie Potenziale und Tenden­
zen des Evolutionsprozesses. Dies soll 
die leitende Perspektive sein, wenn es 
im Folgenden um eine philosophisch­
theologische Deutung biologischer 
Rhythmen geht. 

2.3 Ethische Weiterführung: Rhythmen 
als Sinn-Indikatoren 

Hier möchte ich mit meinen eigenen 
Überlegungen ansetzen und in prozess­
ethischer Transformation des klassi­
schen Naturrechtsdenkens folgende 
These aufstellen 19 : Aus der Feststellung 
von biologischen Zwecken lassen sich 
- in freier und kreativer Interpretation 
- Sinnrichtungen ablesen, die über die­
se partikularen Zwecke hinaus weisen. 
Rhythmen indizieren teleonome Ten­
denzen, in ihnen zeigt sich ein Hinweis 
auf Sinn-Ziele, die erschlossen und in 
ein umfassendes Leitbild gelingenden 
Lebens eingebracht werden können. 
Vorausgesetzt ist hierbei freilich der 
Glaube (!) daran, dass die Entwicklung 
der Welt überhaupt so etwas wie Sinn­
haftigkeit enthält. 
Wohlgemerkt: "Natur" wird hier we­
der substanzialistisch gedacht noch me­
taphysisch auf ein "Wesen" des Men­

schen hin überhöht. Sie wird vielmehr 
im Blick auf ihre kreative Existenz, ihr 
schöpferisches Potenzial hin wahrge­
nommen 20 

• Dieses Potenzial bezeichnet 
und erschließt sinnvolle Möglichkeiten 
der Entwicklung. Dabei sind einander 
widerstreitende Momente nicht aus-, 
sondern vielmehr eingeschlossen. Ihre 
Integration in ein umfassendes Kon­
zept sinnerfüllten Lebens wird sie nicht 
eliminieren, sondern im besten HegeI­
schen Sinn aufheben. 
An Hand von vier Aspekten sei dies 
konkretisiert: 
a) Manche Rhythmen, so sahen wir, 
zielen auf Lastbegrenzung und Ent­
lastung: Sie dienen dazu, dass sich an 
Phasen der Anspannung Phasen der 
Entspannung und Regeneration an­
schließen. Intensive Belastungen wer­
den zeitlich begrenzt, etwa durch den 
Schlaf-Wach-Zyklus. Damit ergibt sich 
eine für den jeweiligen Organismus 
charakteristische Maximalgeschwindig­
keit für bestimmte Tätigkeiten. Mehr 
und schneller geht es nicht. - Die Be­
achtung solcher Rhythmen - ob es die 
eigenen oder die von anderen Indivi­
duen sind - ist in dieser Perspektive 
zunächst ein Gebot der Klugheit: Es ist 
z.B. langfristig ökonomisch vorteilhaft, 
wenn der Arbeitgeber seinen Beschäf­
tigten Ruhepausen und Urlaubstage 
gönnt, denn so erhält und fördert er 
ihre Leistungsfähigkeit. Darüber hi­
naus indiziert der biologische Zweck 
"Lastbegrenzung" in prozessphiloso­
phischer Deutung aber auch, dass ein 
Lebewesen nicht allein zum Arbeiten 
da ist. Für jedes Geschöpf gibt es einen 
Überschuss an Lebenszeit, der nicht 
restlos verzweckt und ausgenutzt ist, 

" 	Ich orientiere mich dabei besonders an M. Schra mm 1994, 17- 93. 
Eine so verstandene Schöpfungshermeneutik markiert dann einen Mittelweg zwischen klassischem 
Naturrechtsdenken, das die Vernunft als reines Ableseorgan versteht, und rad ikalem Konstruktivis­
mus, für den eine objektive Wirklichkeit überhaupt nicht existiert und Natur eine pure Konstruktion 
des Menschen ist. 

20 
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sondern würden zumindest Theo- Ien entwickelt und definiert; ass er

logInnen geschenkt. Rhythmen „Person”, das heißt relatıo subsistens
röffnen Freiräume jenseits allen Nutzen- ıst Natural vorgegebene un Te
kalkdls s1e gewähren einen Zeitüber- überformte Rhythmen konstituieren
schuss. Aus dem omMo0 taber iırd und strukturieren also Beziehungen.
(auch) der OMO Iudens Die Bedeutung des wöchentlichen, für

anche Rhythmen zielen auf eine alle verbindlichen uhetags hat 1eT7
bessere npassung die Umwelt un einen ihrer wesentlichen Grüunde
ihre zyklischen Abläufe SOWIeE auf das an en ermöglichen
bessere Zurechttfinden Raum und der begünstigen das Teilen der Le-
Zeıit Biologisch betrachtet ıst 1es reiın bensräume: Die Erschließung
tunktional Z verstehen. einen gTO- hronotope un Strategien ZuUur Ver-
Seren Sinnzusammenhang gestellt e_ meidung des pferwerdens en ın
moöglicht diese ynamı zumindest der Evolution Zur Aufhebung ©®lem-
den mıt einem Gehirn egabten Lebe- matischer Konkurrenzverhältnisse g-

auch eın besseres Heimischwer- führt und eine Vergrößerung der Ar-
den In ıhrem Lebensraum *. (dDies gilt tenvielta ermöglicht. Philosophisch
besonderer Weise für den Menschen. Jässt sıch diese biologische Beobach-
Wiederkehrende Umweltrhythmen e- weıter entfalten Unter Beachtung
möglichen ıhm die emotionale Veror- der Lebensrhythmen kann der ensch
tung Vo  - Zeitpunkten 1m ages-, Wo- anderen Lebewesen aum geben, ohne
chen- ur Jahresablauf etwa des Ge- ass Cr selbst urz kommt Rhyth-
burts-, Hochzeits- der Todestages inen erschließen Möglıichkeiten harmont!-
WIıe der kollektiven esttage). Rhyth- schen Z usammenlebens VON Mensch und
INelN dienen einer intensiveren Tier.
Zeitwahrnehmung, weil S1e die bewusste
und wıederholende Wahrnehmung vVon Biblische Verifikation und
Zeitpunkten un kreignissen ermOög- Weiterführung
lichen

anche Khythmen zielen auf die Für die eologie bleibt die eiıne
5Synchronisation der Individuen einer maißgebliche Quelle der Reflexion un!
Population der Gemeinschaf:‘ wiıl- Inspiration. (Ohne ass S1e materiale
len Viele Lebewesen, un die a  g Suffizienz für die Behandlun ethischer
OMmMoO saplıens gehört zweitellos dazu, Fragen eanspruchen könnte, kommt
sind biologisch auf Gemeinschatt doch eine herausragende
gewliesen. Biologisch gilt 1e5 wiede- Deshalb G1 dieser e, vorab ZuUurTr
[Uum Aur bezogen auf Zwecke Um systematischen theologischen Retlexi-
überleben, ist der ensch auf oope- U ach den Aussagen der ber
ratıon angewlesen. Philosophisch hat Rhythmen gefragt €e] ıst der Kon-
imnan daraus aber en Zeiten die exXt dieser Aussagen 1 Blick ehal-
Deutung entwickelt, ass menscC  1C ten Aus der 1C der erscheint MS
Gemeinschaft mehr als DIUT Zweckge- selbstverständlich, ass die Zeitrhyth-
meinschaft ıst; ass der ensch seinNe misierung nicht menschengemacht ıst,
Identitat den Beziehungen ande- sondern VOon ott vorgegeben und Teil

2} 1es eschieht dann nicht Aur ber die eigenen endogenetischen Rhythmen, sondern uch ber die
KOgNiNV erfassten Umweltrhythmen!
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sondern - so würden zumindest Theo­
logInnen sagen - geschenkt. Rhythmen 
eröffnen Freiräume jenseits allen Nutzen­
kalküls, sie gewähren einen Zeitüber­
schuss. Aus dem homo faber wird so 
(auch) der homo ludens. 
b) Manche Rhythmen zielen auf eine 
bessere Anpassung an die Umwelt und 
ihre zyklischen Abläufe sowie auf das 
bessere Zurechtfinden in Raum und 
Zeit. Biologisch betrachtet ist dies rein 
funktional zu verstehen. In einen grö­
ßeren Sinnzusammenhang gestellt er­
möglicht diese Dynamik zumindest 
den mit einem Gehirn begabten Lebe­
wesen auch ein besseres Heimischwer­
den in ihrem Lebensraum 21 Dies gilt in • 

besonderer Weise für den Menschen. 
Wiederkehrende Umweltrhythmen er­
möglichen ihm die emotionale Veror­
tung von Zeitpunkten im Tages-, Wo­
chen- und Jahresablauf (etwa des Ge­
burts-, Hochzeits- oder Todestages so­
wie der kollektiven Festtage). Rhyth­
men dienen so zu einer intensiveren 
Zeitwahrnehmung, weil sie die bewusste 
und wiederholende Wahrnehmung von 
Zeitpunkten und Ereignissen ermög­
lichen. 
c) Manche Rhythmen zielen auf die 
Synchronisation der Individuen einer 
Population um der Gemeinschaft wil­
len: Viele Lebewesen, und die Gattung 
homo sapiens gehört zweifellos dazu, 
sind biologisch auf Gemeinschaft an­
gewiesen. Biologisch gilt dies wiede­
rum nur bezogen auf Zwecke: Um zu 
überleben, ist der Mensch auf Koope­
ration angewiesen. Philosophisch hat 
man daraus aber zu allen Zeiten die 
Deutung entwickelt, dass menschliche 
Gemeinschaft mehr als nur Zweckge­
meinschaft ist; dass der Mensch seine 
Identität aus den Beziehungen zu ande­

ren entwickelt und definiert; dass er 
"Person", das heißt relatio subsistens 
ist. Natural vorgegebene und kulturell 
überformte Rhythmen konstituieren 
und strukturieren also Beziehungen. 
Die Bedeutung des wöchentlichen, für 
alle verbindlichen Ruhetags hat hier 
einen ihrer wesentlichen Gründe. 
d) Manche Rhythmen ermöglichen 
oder begünstigen das Teilen der Le­
bensräume: Die Erschließung neuer 
Chronotope und Strategien zur Ver­
meidung des Opferwerdens haben in 
der Evolution zur Aufhebung dilem­
matischer Konkurrenzverhältnisse ge­
führt und eine Vergrößerung der Ar­
tenvielfalt ermöglicht. Philosophisch 
lässt sich diese biologische Beobach­
tung weiter entfalten: Unter Beachtung 
der Lebensrhythmen kann der Mensch 
anderen Lebewesen Raum geben, ohne 
dass er selbst zu kurz kommt. Rhyth­
men erschließen Möglichkeiten harmoni­
schen Zusammenlebens von Mensch und 
Tier. 

2.4 Biblische Verifikation und 
Weiterführung 

Für die Theologie bleibt die Bibel eine 
maßgebliche Quelle der Reflexion und 
Inspiration. Ohne dass sie materiale 
Suffizienz für die Behandlung ethischer 
Fragen beanspruchen könnte, kommt 
ihr doch eine herausragende Rolle zu. 
Deshalb sei an dieser Stelle, vorab zur 
systematischen theologischen Reflexi­
on, nach den Aussagen der Bibel über 
Rhythmen gefragt. Dabei ist der Kon­
text dieser Aussagen im Blick zu behal­
ten: Aus der Sicht der Bibel erscheint es 
selbstverständlich, dass die Zeitrhyth­
misierung nicht menschengemacht ist, 
sondern von Gott vorgegeben und Teil 

Dies geschieht dann nicht nur über die eigenen endogenetischen Rhythmen, sondern auch über die 
kognitiv erfassten Umweltrhythmen! 

21 



156 Kosenberger/Schwingungen des Lebens

SC1INES Schöpferhandelns. Die Tatsache, aum ZUr Entfaltung. Der salm stellt
dass ın der priesterschriftlichen Schöp- diese Beobachtung ın den Kontext e1-
fungserzählung (Gen ‚1—-2.4a die Rhyth- Ner Gesamtdeutung der Schöpfungs-
IneEeN ersten (Tag-Nacht), vierten wirklichkeit: Fs iıst dıe Vision, Aass
Jahr und Monat) und siebten Tag Menschen und Tiere umfassenden
che) erschaffen werden, also Be- Schöpfungsfrieden harmeonisch un hne
ginn, 1n der Mitte un! Fnde des Konflikte en Damuit wird
Schöpfungswerkes stehen, zeigt ihre auch 1eT7T 517 natürlicher Vorgang ın
zentrale edeutung 11 alttestament- einen größeren Sinnhorizont gestellt,
ıchen Schöpfungsverständnis”, Der der alsel ür das ethische Verhal-
grundlegende SINn der KRhythmen 1eg ten des Menschen dient Der ensch
In der Deutung der Bibel darin, ass S1Ee sol] es ihm ögliche tun, eın

friedliches Zusammenleben der (4e-konstituierender Faktor eiNner Ordnung
sınd, welche die lebensvernichtenden schöpfe tördern ur jedem VOoO h-
Chaosmächte bändigt, der Schöpfung 1CeNMN aum geben.

7Zu a) un C) | he beiden anderen (Ge-Struktur und aum gibt und Leben
erst ermöglicht (zum eispiel 1n en 1 danken, ass Khythmen ZUrT FnHas-
symbolisiert durch die Bändigung der FUNG  02 der Individuen und zu Aufbau
Urflut) Diese Auffassung ıst VOMn den Gememschaft dienen, finden ihren

stärksten biblischen Ausdruck 1 Sab-Vorstellungen moderner Biologie nicht
weit entternt. batgebot: Insbesondere für die soz1ial
Es ıst Nnu erstaunlich, ass alle vıer Schwachen, das heiist Frauen, Kinder,

Sklavinnen, aber auch für die Arbeits-eben philosophisch erhobenen Sinn-
richtungen biologischer ıythmen tHere bietet der regelmäfsig wiederkeh-
auch ın der Bibel eiNe Rolle spielen:; rende Kuhetag eınen wichtigen Schutz
Zu Dass Rhythmen einer intensive- VOT völliger ökonomischer Ausbeu-
rel Zeitwahrnehmung dienen und Für (ung, damit S1e „zZu Atem kommen“ koön-
die emotionale Beheimatung eiNes Men- nen (Ex Ausdrücklich wird ın
schen fruchtbar gemach werden kön- der deuteronomischen Interpretation
Nen, ist eın für die eligion Israels al die eigene Sklavenzeit in Äg‘}’pt8fl
grundlegender Gedanke, ass eTr kaum erinnert 5,12—-15) Lhe Priester-
weiter ausgetührt werden [T1USS Der g- schrift weitet mut dem ezug auf die
sa Festkalender, 1n dem zyklisc W1IEe- Erschaffung der Welt den Horiızont
derkehrende Termine mit der krinne- noch aus (Ex 20,85—-11) Die HANZE
LUuNng Alr geschichtliche Ereignisse des Schöpfung soll e Möglichkeit ha-

ben, ZuUuru kommen und eintachHeilshandelns JHWHs verknüpft sind,
eru letztlich auf dieser Annahme da Zu sSeiIn“. Der Sabbat War für Israe|
Zu Der Gedanke, dass die Rhyth- aber zugleich eın gememmnschafts-
INCNMN eın Teiulen der Lebensräume ermOög- hıldender Faktor. Er verkörperte mıın-
lichen, findet sıch 7um eispie 1n destens seit dem Exil das JHWH-Fest
Ps 104,20—  L Dort wird erzählt, wıe be- schlechthin und wurde Zzu „identity
stimmte Tiere die ac nutzen, andere marker“” der HWH-Gläubigen. rei-
wı1e der ensch den lag SO finden alle ich er Israel zugleic VO Ba-

, |. K. Grünzwaldt 999
r Dabe!i ıst die Sabbatruhe tür gleichsam eın „Naturgesetz”, das Israel In der W üste entdeckt (Ex 16)

Vgl a7zu den Beitrag vVOon Dohmen In diesem eft
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seines Schöpferhandelns. Die Tatsache, 
dass in der priesterschriftlichen Schöp­
fungserzählung Gen l,l-2.4a die Rhyth­
men am ersten (Tag-Nacht), vierten 
(Jahr und Monat) und siebten Tag (Wo­
che) erschaffen werden, also am Be­
ginn, in der Mitte und am Ende des 
Schöpfungswerkes stehen, zeigt ihre 
zentrale Bedeutung im alttestament­
lichen Schöpfungsverständnis 22 Der• 

grundlegende Sinn der Rhythmen liegt 
in der Deutung der Bibel darin, dass sie 
konstituierender Faktor einer Ordnung 
sind, welche die lebens vernichtenden 
Chaosmächte bändigt, der Schöpfung 
Struktur und Raum gibt und Leben 
erst ermöglicht (zum Beispiel in Gen 1 
symbolisiert durch die Bändigung der 
Urflut) . Diese Auffassung ist von den 
Vorstellungen moderner Biologie nicht 
weit entfernt. 
Es ist nun erstaunlich, dass alle vier 
eben philosophisch erhobenen Sinn­
richtungen biologischer Rhythmen 
auch in der Bibel eine Rolle spielen: 
Zu b) Dass Rhythmen einer intensive­
ren Zeitwahrnehmung dienen und für 
die emotionale Beheimatung eines Men­
schen fruchtbar gemacht werden kön­
nen, ist ein für die Religion Israels so 
grundlegender Gedanke, dass er kaum 
weiter ausgeführt werden muss. Der ge­
samte Festkalender, in dem zyklisch wie­
derkehrende Termine mit der Erinne­
rung an geschichtliche Ereignisse des 
Heilshandelns JHWHs verknüpft sind, 
beruht letztlich auf dieser Annahme. 
Zu d) Der Gedanke, dass die Rhyth­
men ein Teilen der Lebensräume ermög­
lichen, findet sich zum Beispiel in 
Ps 104,20-23. Dort wird erzählt, wie be­
stimmte Tiere die Nacht nutzen, andere 
wie der Mensch den Tag. So finden alle 

Raum zur Entfaltung. Der Psalm stellt 
diese Beobachtung in den Kontext ei­
ner Gesamtdeutung der Schöpfungs­
wirklichkeit: Es ist die Vision, dass 
Menschen und Tiere im umfassenden 
Schöpfungsfrieden harmonisch und ohne 
Konflikte zusammen leben. Damit wird 
auch hier ein natürlicher Vorgang in 
einen größeren Sinnhorizont gestellt, 
der als Leitbild für das ethische Verhal­
ten des Menschen dient: Der Mensch 
soll alles ihm Mögliche tun, um ein 
friedliches Zusammenleben der Ge­
schöpfe zu fördern und jedem von ih­
nen Raum zu geben. 
Zu a) und c) Die beiden anderen Ge­
danken, dass Rhythmen zur Entlas­
tung der Individuen und zum Aufbau 
von Gemeinschaft dienen, finden ihren 
stärksten biblischen Ausdruck im Sab­
batgebot: Insbesondere für die sozial 
Schwachen, das heißt Frauen, Kinder, 
SklavInnen, aber auch für die Arbeits­
tiere bietet der regelmäßig wiederkeh­
rende Ruhetag einen wichtigen Schutz 
vor völliger ökonomischer Ausbeu­
tung, damit sie "zu Atem kommen " kön­
nen (Ex 23,12). Ausdrücklich wird in 
der deuteronomischen Interpretation 
an die eigene Sklavenzeit in Ägypten 
erinnert (Dtn 5,12-15). Die Priester­
schrift weitet mit dem Bezug auf die 
Erschaffung der Welt den Horizont 
sogar noch aus (Ex 20,8-11): Die ganze 
Schöpfung soll die Möglichkeit ha­
ben, zur Ruhe zu kommen und einfach 
da zu sein 23. Der Sabbat war für Israel 
aber zugleich ein enorm gemeinschafts­
bildender Faktor. Er verkörperte min­
destens seit dem Exil das JHWH-Fest 
schlechthin und wurde zum "identity 
marker" der JHWH-Gläubigen. Frei­
lich grenzte er Israel zugleich von Ba­

22 Vgl. K. Griinwaldt 1999. 
23 Dabei ist die Sabbatruhe für P gleichsam ein "Naturgesetz", das Israel in der Wüste entdeckt (Ex 16). 

Vgl. dazu den Beitrag von C. Dohmen in diesem Heft. 



1587KRosenberger/Schwingungen des Lebens

ylon ab, da die dort alle Zeitbestim- gischer Funktionalität erschöpft, S11

MUNSeEN dominierenden l/2 Tage des dern zugleic ffen ist für 21n Mehr, auf
ondrhythmus sich ur selten mıt den eın Größeres hin Diese Offenheit auf
4 x / Tagen des israelitischen ochen- Iranszendenz, die gerade auch Rhyth-
rhythmus decken“. Iinen eıgnet, ıst U:  — ın einem etzten

Punkt näher reflektieren.Am Beispiel des Sabbats wird gleich-
zeıt1g eutlich, ass die kulturelle Inter-
pretation naturaler Khythmen eine 75 I’heologisch-systematische Vertiefung:
WISSEe Freiheit einschlielit Der Sieben- Rhythmen als bevorzugter Ort der
Tage-Rhythmus verkörpert eINe freie Geschöpflichkeitserfahrung
Deutung des Mondrhythmus, nıcht
Sse1INe sklavisch SCHAUEC Übertragung 1 Albert tüttgen stellt (1988) ın einer
Maftfsßstab Locker der Vierteilung kleinen Monographie die rage nach
des Mondmonats orentert, lässt Pr der metaphysischen Bedeutung der
diese doch der eintftacheren CGiliede- Khythmen. In einer VOo neuzeitlichen
MunNng der Zeit willen hınter sich. Fortschrittsdenken gepragten Welt,
Schliefßlich wird eispiel des Sab- der das Hauptaugenmerk auf dem VO

batgebots sichtbar, ass sSıch ın theo- Menschen Gemachten DbZw. Machbaren
logischer Tiefensicht e1ine fünfte Be- hege, seien Khythmen Fremdkörper.
deutung der Rhythmen eröffnet, naırn- G1E selen etwas dem enschen orge-
ich die kultisch-religiöse, Ihhe Priester- gebenes, aufßerhalb des VONn g_
schrift parallelisiert bewusst Schöp- machten Fortschritts Liegendes: Denn
fung und Erlösung: 50 wıe der EXO- auf Rhythmen mMmuUusSse sich der ensch
dus der P”Präsenz Gottes iIm Oftenba- einlassen. In Anlehnung a era
rungszelt kulminiert, 1st die Krö- iınterpretiert Stüttgen den Rhythmus
NUung des Schöpfungswerks der Sabbat, als etwas, das R1n Gefühl des Getragen-

dem alle eschöpfe die Gegenwart Se1Ns vermitteln kann. Das Sich-Einlas
(‚ottes 1n besonderer Weise erfahren SC auf einen Khythmus ermöglicht

dem Menschen, aus sıch selhbst herausdürten ®.  3 Der Sabbat ıst für eindeutig
eın Kulttag. Rhythmen weılisen also e1- Zzu gehen, siıch selbst Zzu Vergessen un
en Transzendenzbezug auf. lle reli- frei werden. Theologisch SCSPIO-
Y/10sen Feste en chythmischen C’ha- chen: Rhythmen sind bevorzugte (Orte
rakter, und kein bedeutender natur- der Geschöpflichkeitserfahrung un
licher Rhythmus ist hne rell-reli- damıt der ottesbegegnung.
71ÖSE Überhöhung geblieben. Das zeıgt, [ ies gilt auch dort, Khythmen kul-
WIE eNg der ezug VO  j Rhythmus un re gepragt un geformt werden,
Transzendenz iıst etwa in Musık un! anz hre ıyth-
„Der Oott der ist das ere des mik, Stüttgen, kann ur annn Faszı-
Funktionalismus“” autete die siebh- natıon auf den Menschen ausüben un

IThese eiNes 5Symposions \8)  - | )Deut- ih wırklıc betreffen, WEe sS1e Se1-
scher Bischofskonferenz un van- er natürlichen Vertasstheit Anklang
gelischer Kirche Deutschland a findet und dieser irgendeiner Weise

(‚ottes Schöpfung ıst entspricht. Nur deshalb ermögliche
angelegt, ass s1e sich nicht in 1010- Musik dem Menschen das Sich-Fallen-

Vgl Welt und Umwelt der
Janozwskı 1Tempel und Schöptung: 37649
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bylon ab, da die dort alle Zeitbestim­
mungen dominierenden 29 1/2 Tage des 
Mondrhythmus sich nur selten mit den 
4 x 7 Tagen des israelitischen Wochen­
rhythmus decken 24 

• 

Am Beispiel des Sabbats wird gleich­
zeitig deutlich, dass die kulturelle Inter­
pretation naturaler Rhythmen eine ge­
wisse Freiheit einschließt. Der Sieben­
Tage-Rhythmus verkörpert eine freie 
Deutung des Mondrhythmus, nicht 
seine sklavisch genaue Übertragung im 
Maßstab 1: 1. Locker an der Vierteilung 
des Mondrnonats orientiert, lässt er 
diese doch um der einfacheren Gliede­
rung der Zeit willen hinter sich. 
Schließlich wird am Beispiel des Sab­
batgebots sichtbar, dass sich in theo­
logischer Tiefensicht eine fünfte Be­
deutung der Rhythmen eröffnet, näm­
lich die kultisch-religiöse. Die Priester­
schrift parallelisiert bewusst Schöp­
fung und Erlösung: So wie der Exo­
dus in der Präsenz Gottes im Offenba­
rungszelt kulminiert, so ist die Krö­
nung des Schöpfungswerks der Sabbat, 
an dem alle Geschöpfe die Gegenwart 
Gottes in besonderer Weise erfahren 
dürfen 25. Der Sabbat ist für P eindeutig 
ein Kulttag. Rhythmen weisen also ei­
nen Transzendenzbezug auf. Alle reli­
giösen Feste haben rhythmischen Cha­
rakter, und kein bedeutender natür­
licher Rhythmus ist ohne kulturell-reli­
giöse Überhöhung geblieben. Das zeigt, 
wie eng der Bezug von Rhythmus und 
Transzendenz ist. 
"Der Gott der Bibel ist das Andere des 
Funktionalismus" - so lautete die sieb­
te These eines Symposions von Deut­
scher Bischofskonferenz und Evan­
gelischer Kirche in Deutschland am 
16.11.2000. Gottes Schöpfung ist so 
angelegt, dass sie sich nicht in biolo­

gischer Funktionalität erschöpft, son­
dern zugleich offen ist für ein Mehr, auf 
ein Größeres hin. Diese Offenheit auf 
Transzendenz, die gerade auch Rhyth­
men eignet, ist nun in einem letzten 
Punkt näher zu reflektieren. 

2.5 Theologisch-systematische Vertiefung: 
Rhythmen als bevorzugter Ort der 
Geschöpflichkeitserfahrung 

Albert Stüttgen stellt (1988) in einer 
kleinen Monographie die Frage nach 
der metaphysischen Bedeutung der 
Rhythmen. In einer vom neuzeitlichen 
Fortschrittsdenken geprägten Welt, in 
der das Hauptaugenmerk auf dem vom 
Menschen Gemachten bzw. Machbaren 
liege, seien Rhythmen Fremdkörper. 
Sie seien etwas dem Menschen Vorge­
gebenes, außerhalb des von ihm ge­
machten Fortschritts Liegendes: Denn 
auf Rhythmen müsse sich der Mensch 
einlassen. In Anlehnung an Heraklit 
interpretiert Stüttgen den Rhythmus 
als etwas, das ein Gefühl des Getragen­
seins vermitteln kann. Das Sich-Einlas­
sen auf einen Rhythmus ermöglicht 
dem Menschen, aus sich selbst heraus 
zu gehen, sich selbst zu vergessen und 
frei zu werden. Theologisch gespro­
chen: Rhythmen sind bevorzugte Orte 
der Geschöpflichkeitserfahrung und 
damit der Gottesbegegnung. 
Dies gilt auch dort, wo Rhythmen kul­
turell geprägt und geformt werden, 
etwa in Musik und Tanz. Ihre Rhyth­
mik, so Stüttgen, kann nur dann Faszi­
nation auf den Menschen ausüben und 
ihn wirklich betreffen, wenn sie in sei­
ner natürlichen Verfasstheit Anklang 
findet und dieser in irgend einer Weise 
entspricht. Nur deshalb ermögliche 
Musik dem Menschen das Sich-Fallen­

24 Vgl. Welt und Umwelt der Bibel 3/2000. 
25 B. Janowski 1990, Tempel und Schöpfung: JBTh 5, 37-69. 
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lassen un Sich-Selbst-Vergessen. Nur en lassen, sich ihnen anheim geben
deshalb auch Se1 uSsS1ı der Religion kann, da erfährt ÖT, ass Herkünftigkeit
ahe und Abhängigkeit VO  - einem Größeren
y  en, auch Umweltrhythmen und nıicht bedrohlich Seın musser, sondern
endogenetische en, enthalten auch als eheimatung und Aufgeho-

bensein ertahren werden können. Dieeine eNOTITIE Dynamik hin ZU!: rtah-
rung VO  - TIranszendenz. Wo der SOonn- und Felertage gewinnen ın die-
derne, VO Machbarkeitsdenken be- SCIN usammenhang ebenso edeu-
herrschte OoMmMmoOo faher sich eintfach S1e WI1Ee freır Zeiten Tagesablauft.

Rhythmen IM Kontext theologischer Schöpfungslehre

Philosophische Bıblische
inn-Deutun afl junkte

Sabbat damit alle
Atem kommen”
X

Anpassung Gefühl der Beheıma-
Umweltrh ueCcn in Raum und

Zeıt:; intensıvere, Transparenz
weıl wıederholende für dıe
eıt- Gegenwart (ottes,
Gemeinschaft als da grundlegende

Sabbat als Orte derSynchronisation mıf Selbstzweck jenseıts
anderen Indıyıduen reiner Zweckgemeınn- dentity marker der Kreatürlichkeits-

schaft Identität aus JHWH-Giläubigen erfahrung
Beziehun

Harmomsches Yısıon des
messianıschen

Erschlıeßung VOomn
Zusammenleben Schöpfungsfriedensder Lebewesen Ps 104 20-23)('hronoto

Rahmenbedingungen Konstitutive Faktoren einer M  V ungen
(jrenzen der Leben ermöglıchenden rdnung auf

Klu yheıt Indıkatoren Vvon Sınn-Werten Transzendenz hın

Zusammenfassung se1ts derer Handeln kontraproduktiv
wird. Ihre eachtung ist er emin Ge-

Aut reı FEbenen jedelt sich Iso die bot der ugheit und des Oökonomi-
moraltheologische Relevanz bıologı]- schen Umgangs mit begrenzten Res-
scher Rhythmen SOUTCETNN

en sind Rahmenbedingungen Khythmen sind Indiıkatoren Für gr_
Hir menschliches Handeln: Sie verkör- föere Sinnzusammenhänge: Die Sinnwer-
pPEITI (bei aller Elastizität) Grenzen, jen- te, auf die sie bei philosophischer Be-
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lassen und Sich-Selbst-Vergessen. Nur 
deshalb auch sei Musik der Religion so 
nahe. 
Rhythmen, auch Umweltrhythmen und 
endogenetische Rhythmen, enthalten 
eine enorme Dynamik hin zur Erfah­
rung von Transzendenz. Wo der mo­
derne, vom Machbarkeitsdenken be­
herrschte homo faber sich einfach in sie 

fallen lassen, sich ihnen anheim geben 
kann, da erfährt er, dass Herkünftigkeit 
und Abhängigkeit von einem Größeren 
nicht bedrohlich sein müssen, sondern 
auch als Beheimatung und Aufgeho­
bensein erfahren werden können. Die 
Sonn- und Feiertage gewinnen in die­
sem Zusammenhang ebenso Bedeu­
tung wie freie Zeiten im Tagesablauf. 

Rhythmen im Kontext theologischer Schöpfungslehre 

Biologische 
Zwecke 

Philosophische 
Sinn-Deutune:en 

Biblische 
Haftpunkte 

Theologische 
Tiefendimension 

Entlastung, 
Lastbegrenzung 

Freiräume zum Le­
ben; homo ludens 

Sabbat, damit alle 
"zu Atem kommen" 

(Ex 23,12) 

Transparenz 
fur die 

Gegenwart Gottes, 
da grundlegende 

Orte der 
Kreatürlichkeits­

erfahrung 

Anpassung an 
Umweltrhythmen 

Orientierung in 
Raum und Zeit 

Gefuhl der Beheima­
tung in Raum und 
Zeit; intensivere, 
weil wiederholende 
(Zeit-)Wahrnehmung 

Festkalender 

Synchronisation mit 
anderen Individuen 

Gemeinschaft als 
Selbstzweck jenseits 
reiner Zweckgemein­
schaft; Identität aus 
Beziehungen 

Sabbat als 
identity marker der 
JHWH-Gläubigen 

Vermeidung des 
Opferwerdens 
Erschließung von 
Chronotopen 

Harmonisches 
Zusammenleben 
der Lebewesen 

Vision des 
messianischen 

Schöpfirngsfiiedens 
(ps 104 20-23!) 

~/
Rahmenbedingungen 

Grenzen der 
Klugheit 

Konstitutive Faktoren einer 
Leben ermöglichenden Ordnung 

Indikatoren von Sinn-Werten 

Öffuungen 
auf 

Transzendenz hin 

3. Zusammenfassung 

Auf drei Ebenen siedelt sich also die 

moraltheologische Relevanz biologi­

scher Rhythmen an: 

1) Rhythmen sind Rahmenbedingungen 

für menschliches Handeln: Sie verkör­

pern (bei aller Elastizität) Grenzen, jen­

seits derer Handeln kontraproduktiv 
wird. Ihre Beachtung ist daher ein Ge­
bot der Klugheit und des ökonomi­
schen Umgangs mit begrenzten Res­
sourcen. 
2) Rhythmen sind Indikatoren für grö­
ßere Sinnzusammenhänge: Die Sinnwer­
te, auf die sie bei philosophischer Be­



189Rosenberger/Schwingungen des Lebens

rachtung verweilsen, dürfen icht be- ten kann ber er hat womöglich auch
denkenlos geoptfert werden, sondern verstanden, ass der scheinbare Ver-
sind im notwendiger Güterabwä- zıcht auf axımale „action”, auf stan-
gungen normatiıive Entscheidungs- dige „events” und höchste eistung eın
vorgänge einzubeziehen. Der Mensch Gewinn ualıta SeIN kann. Khyth
ist mehr als Ur OMO erT. Tugend- INE  } sınd „über-nützlich”, wWwI1e€e Ihomas
thisch gilt C5, Cie Menschen für die Mann sagt Sie weısen weıt ber 1010-
nn  n Sinnwerte sensibilisieren gische Funktionen hinaus und en
und ihnen verdeutlichen, ass eın dem Menschen aume echter Freiheit
durch Rhythmen strukturiertes en und Humanlıtät.
den Menschen mehr sich selhst „Ich weiß, ich Zeit SParen könnte
kommen lässt. Ich könnte schneller schlafen!“ il-

Rhythmen vermüitteln eiINe Offenheit Iustriert eine zeitgenössische arıka
für TIranszendenz. S51e biıeten gerade reiten wohin eine rein ökonomische
der oderne eınen unverzichtbaren Betrachtung des Schlaf-Wach-Rhyth-
(Irt der Gotteserfahrung. Theologische I1US führen kannn Wenn ower-Nap-

INUSS danach fragen, WIıe diese pıng 1IUrTr ınter Effizienzgesichtspunk-
Offenheit durch Normen geschützt ten gesehen wird, bleibt der ensch
und ber Ta  ve Leitbilder gee1g- der des OMmMo ECONOMICUS g-
netfer Weise heutigen Menschen VPTI - angen Dem gegenüber nehmen sıch
muittelt werden kann die Worte des Psalms 127 aus wWwı1ıe An-
Auf dem schon erwähnten 5Symposion stöße aus eiıner anderen Welt ( der
VOTI Deutscher Bischofskonferenz und Übersetzung VO  - TNO Stadler):
Evangelischer IC Deutschland „Wenn nıcht der Herr das Haus baut,
wurde einer These In ang ist es umsonst gyebaut.

6,35 als „Sabbat-Paradox”“ formu- Wenn nicht der Herr die bewacht,
ist es umsSsONnNst bewachtliert: „Zeıt ergeben heißt Be-

wınnen  L [ iese OTMmMe könnte gleich- Umsonst, ass aufste 1in er
Sarnı als rundgesetz naturaler und Herrgottsfrühe und Feierabend macht
kultureller Rhythmen bezeichnet Wer- urz VOT dem Einschlafen, und och
den Wo der ensch sıch Rhythmen schnell eın hartes Trot hinabschlingt,
orientiert, erkennt PT alı, Aass seın Le- denn den Seinen &ıbt's der Herr IM
ben nıicht ımmer auf Hochtouren lau- Schlaf.”
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trachtung verweisen, dürfen nicht be­
denkenlos geopfert werden, sondern 
sind im Falle notwendiger Güterabwä­
gungen in normative Entscheidungs­
vorgänge einzubeziehen. Der Mensch 
ist mehr als nur homo faber. Tugend­
ethisch gilt es, die Menschen für die 
genannten Sinnwerte zu sensibilisieren 
und ihnen zu verdeutlichen, dass ein 
durch Rhythmen strukturiertes Leben 
den Menschen mehr zu sich selbst 
kommen lässt. 
3) Rhythmen vermitteln eine Offenheit 
für Transzendenz. Sie bieten gerade in 
der Moderne einen unverzichtbaren 
Ort der Gotteserfahrung. Theologische 
Ethik muss danach fragen, wie diese 
Offenheit durch Normen geschützt 
und über attraktive Leitbilder in geeig­
neter Weise heutigen Menschen ver­
mittelt werden kann. 

Auf dem schon erwähnten Symposion 

von Deutscher Bischofskonferenz und 

Evangelischer Kirche in Deutschland 

wurde in einer These in Anklang an 

Mk 8,35 als "Sabbat-Paradox" formu­

liert: "Zeit hergeben heißt Zukunft ge­

winnen". Diese Formel könnte gleich­

sam als Grundgesetz naturaler und 

kultureller Rhythmen bezeichnet wer­

den. Wo der Mensch sich an Rhythmen 

orientiert, erkennt er an, dass sein Le­

ben nicht immer auf Hochtouren lau-


Literatur: 

fen kann. Aber er hat womöglich auch 
verstanden, dass der scheinbare Ver­
zicht auf maximale "action", auf stän­
dige "events" und höchste Leistung ein 
Gewinn an Qualität sein kann. Rhyth­
men sind "über-nützlich", wie Thomas 
Mann sagt: Sie weisen weit über biolo­
gische Funktionen hinaus und öffnen 
dem Menschen Räume echter Freiheit 
und Humanität. 
"Ich weiß, wo ich Zeit sparen könnte: 
Ich könnte schneller schlafen!" - so il­
lustriert eine zeitgenössische Karikatur 
treffend, wohin eine rein ökonomische 
Betrachtung des Schlaf-Wach-Rhyth­
mus führen kann. Wenn Power-Nap­
ping nur unter Effizienzgesichtspunk­
ten gesehen wird, bleibt der Mensch in 
der Falle des homo oeconomicus ge­
fangen. Dem gegenüber nehmen sich 
die Worte des Psalms 127 aus wie An­
stöße aus einer anderen Welt (in der 
Übersetzung von Arnold Stadler): 
"Wenn nicht der Herr das Haus baut, 
ist alles umsonst gebaut. 
Wenn nicht der Herr die Stadt bewacht, 
ist alles umsonst bewacht. 
Umsonst, dass ihr aufsteht in aller 
Herrgottsfrühe und Feierabend macht 
kurz vor dem Einschlafen, und noch 
schnell ein hartes Brot hinabschlingt, 
denn: den Seinen gibt's der Herr im 
Schlaf" 
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